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Blatt Oliva.
Gradabtheilung 16, N0. 32.

Geognostisch und agronomisch bearbeitet
durch

0. Zeise.
Mit 7 Abbildungen im Text und 1 Tafel im Streifband.

Bekanntmachung.
Jeder Erläuterung liegt eine „Kurze Einführung in das Ver-

ständniss der geologisch-agronomischen Karten“, sowie ein
Verzeichniss der bisherigen Veröffentlichungen der Königlich
Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie
bei. Beim Bezuge ganzer Kartenlieferungen wird nur je ein e ‚.‚Einführung“
beigegeben. Sollten jedoch mehrere Exemplare gewünscht werden, so
können dieselben unentgeltlich durch die Vertriebstelle der genannten
Anstalt (Berlin N. 4, Invalidenstrasse 44) bezogen werden.

Im Einverständniss mit dem Königl. Landes—Oeconomie-Kollegium
werden vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu
unseren geologisch-agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Interessenten eine handschriftlich oder photographisch herge-
stellte Abschrift der Bohrkarte für die betreffende Feldmark bezw. für das
betreffende Forstrevier von der Königlichen Geologischen Landesanstalt
und Bergakademie unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergrösse rungen der Bohrkarte, um dieselbe leichter‘
lesbar zu machen, werden gegen sehr mässige Gebühren abgegeben,
und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-
tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientirung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen Maasstabes:

bei Gütern etc. . . . unter 100 ha Grösse für 1 Mark,
„ „ „ über 100 bis 1000 „ „ „ 5 „

über 1000 „ „ „ 10
b) photographische V‘ergrösserungen der Bohrkarte auf 1:12500 mit

Höhenkurven und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:
bei Gütern. . . unter 100 ha Grösse für 5 Mark,

„ „ von 100 bis 1000 „ „ „ 10 „
über 1000 „ „ „ 20 „

ISind die einzelnen Theile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich von einander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück
berechnet.
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I. Oberflächenformen und geologischer Bau des weiteren
Gebietes.

Das Blatt Oliva, zwischen 36° 10‘ und 36° 20‘ östlicher
Länge und 54° 24’ und 54° 30’ nördlicher Breite gelegen, um-
fasst einen Theil der Danziger Bucht, sowie des sich südlich,
westlich und nördlich von Danzig ausdehnenden Höhengebietes,
das, auf der nördlichen Hälfte des Blattes unmittelbar an die
Danziger Bucht herantretend, auf der südlichen Hälfte von einer
anfangs breiten, nordwärts allmählich schmaler werdenden und
bei Zoppot am Höhenrande sich ausspitzenden Thalsandflächc
eingesäumt wird. Dieser Thalfläche liegt dann noch wieder ein
wenig breiter, zumeist von Moorbildungen erfüllter Niederungs—
saum vor, der seinerseits zur See durch einen Dünenzug begrenzt
wird; am Südrande des Blattes verläuft parallel inmitten der hier
sich verbreiternden Niederung noch ein zweiter Dünenzug, der
sich einerseits bei Rothhof-Saspe auskeilend der Thalsandflächc
anlegt, andererseits auf dem Nachbarblatte Danzig am Südendc
des Sasper-Sees in der Niederung endigt.

Abgesehen von diesen kurz skizzirten Verhältnissen ist es
vor Allem die im norddeutschen Flachlande wohl nicht häufig
vorkommende, ausserordentlich reiche Gliederung der Hochfläche,
die dem Landschaftsbilde den Stempel aufdrückt.

Die Hochfläche, die eine mittlere Höhe von etwa 100 Meter
über dem Spiegel der Ostsee erreicht, culminirt in der Südwest—
ecke des Blattes mit 150 Meter über Normal—Null. Die gesammtc
in dem Blatte dargestellte Hochfläche liegt innerhalb des Gebietes
der tief eingeschnittenen diluvialen Abfluss— bezw. Erosionsrinnen,
die nahezu, mit Ausnahme des Klein—Katzer Thalcs, am Westrande
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2 Oberflächenformen und geologischer Bau des weiteren Gebietes.

des Blattes abschneiden, d.h. endigen. Westwärts davon dehnt sich
die Hochfläche zunächst zusammenhängend, unzerschnitten aus,
um sich dann zu dem stark bewegten, seendurchfurchten Hoch—
lande von Pommerellen zu erheben, das in dem Thurmberge
zwischen den beiden Kreisstädten Berent und Carthaus zu einer
Höhe von 331 Meter über Normal—Null, der höchsten Erhebung
im ganzen norddeutschen Flachlande, aufsteigt.

Neben einer Anzahl kleinerer Thälchen zählt man auf dem
Blatte Oliva fünf grössere Thäler, von denen das am südlichen
Kartenrande sich erstreckende Olivaer Thal und das in der Nähe
des nördlichen Kartenrandes sich hinziehende Klein-Katzer Thal
als die Hauptthäler zu gelten haben. Diese beiden Thäler sind es
auch, die sich einigermaassen als wasserführend erweisen, was
zur Anlage von Mühlen, Eisenhämmern und Fischteichen, be—
sonders im ersteren, Veranlassung gegeben hat.

Von dem Klein—Katzer Thal zweigt sich nordwärts ein
ziemlich breites, den Blattrand überschreitendes diluviales Trocken—
thal nach dem breiten Kielauer Thal ab, wodurch ein Gebirgs—
stück, die Hochredlauer Kämpe, inselartig abgeschnitten wird.

Das Olivaer Thal stellt sich als das weitverzweigteste der
Thäler dar. Von seinem Austritt aus der Hochfläche an zieht
es sich als geschlossenes, breites Thal etwa 1,5 Kilometer in west—
licher Richtung hin, um sich alsdann in Vier Thäler zu zerlegen,
wovon zwei, das nach Norden abzweigende Renneberger Thal
und das sich in südwestlicher Richtung erstreckende Freudenthal
ziemlich gleichwerthig erscheinen, während die beiden ostwestlich,
unmittelbar nördlich und südlich des Vier—Kleeberberges ver—
laufenden Thäler an Grösse zurückstehen. Das Renneberger Thal
beschreibt bei Renneberg einen rechten Winkel, verläuft zunächst
in westlicher Richtung, um schliesslich in nordnordwestlicher
Richtung die Blattgrenze zu erreichen. Das Freudenthal erreicht
bald die südliche Blattgrenze; zur Hauptsache gehört das Thal
bereits dem südlich angrenzenden Blatte Danzig an.

In sämmtliche Thäler und deren Verzweigungen öffnen sich
zahlreiche, von der Höhe kommende Rinnen und Schluchten,
die wieder stark verästelt sind, so dass zwischen ihnen selbst,
sowie auch zwischen ihnen und denen benachbarter Thalsysteme
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häufig nur ganz schmale, kammartige Gebirgsstücke stehen ge-
blieben sind.

Die Höhenlandschaft, der das orographisch kurz skizzirte
Gebiet angehört, wird oberflächlich vorwiegend von der Grund-
moräne der letzten Vereisung, dem Oberen Geschiebemergel
gebildet, der stellenweise auch durch Geschiebesand vertreten
ist. Diese Moränendecke zieht sich von dem pommerellischen
Hochlande bis zur Danziger Bucht herab, südlich Danzig auch
den meist schroffen Abfall zur Niederung hinuntergleitend und
unter deren Alluvionen verschwindend. Nördlich der Stadt herr—
schen. andere Verhältnisse, indem hier die Geschiebemergeldecke
entweder den Rand nicht erreicht, oder wo sie ihn erreicht, wie
nördlich von Zoppot, am Erosionssteilrande hoch über dem Strände
über älteren Bildungen abbricht. Nördlich Danzig treten auch
im Randgebiete, sowohl auf der Höhe als auch besonders an
den Thalgehängen, sowie in den Abschnittsprofilen am Strände
der Bucht ältere als diluviale Schichten, nämlich miocäne Sande
und Letten auf, die anstehend der Hochfläche südlich der Stadt
oberflächlich fehlen und auch in Tiefbohrungen bisher nicht
erreicht wurden. Oligocänes Tertiär —— Grünsand und Grünthon
bezw. -Letten, stellenweise auch Phosphorite ——— findet sich Östlich
Danzig bei Nenkau und Schüddelkau, ferner südlich der Stadt
bei Klein—Kleschkau und Uhlkau, doch stellen diese Wie auch
einige miocäne Vorkommnisse sehr wahrscheinlich sämmtlich
Schollen im Diluvium dar. Die Kreideformation ist in der
Danziger Niederung in circa 90———100 Meter Tiefe unter dem
Ostseespiegel an vielen Stellen erbohrt worden und setzt auch
in demselben Niveau unter der Hochfläche fort, Wie einige
Bohrungen im Randgebiete ergeben haben.

Das Diluvium erreicht bedeutende Mächtigkeiten und wurde
zum Beispiel in der Bohrung auf dem Gutshof Hoch-Kelpin
(Blatt Danzig) erst in 141 Meter Tiefe unter Oberfläche durch—
sunken, während die Bohrung St. Albrecht—Pfarrdorf (Blatt
Praust) in 140 Meter Tiefe unter Oberfläche im Diluvium
stehen blieb. Die gesammte diluviale Schichtenfolge, sowohl
im Höhen- als auch Niederungsgebiete, scheint lediglich glacialer
bezw. fluvioglacialer Entstehung zu sein, wenigstens konnten
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durch Faunen oder Floren beglaubigte interglaciale Bildungen
anstehend nirgends nachgewiesen werden. Die ein gemassigtes
Klima anzeigende sogenannte „Nordseefauna“ von der Mergel—
sandgrube am Totenberg bei Domachau (Blatt Prangenau) be-
sitzt nach den neuesten Untersuchungen von Dr. Wolff ein
praglaciales Alter.

Arctische Thierreste ——— Yoldz'a arctz’ca, Astaz‘te borealz's ——,
Mollusken, die aus der Elbinger Gegend schon seit längerer
Zeit bekannt sind, fanden sich in unserem Gebiete in unter—
diluvialem Thonmergel nur nördlich Adlershorst am Steilufer der
Hochredlauer Kampe, doch ist es fraglich, ob dieses Vorkommen
hier ansteht. Arctische Pflanzenreste und zwar von spatglacialem
Alter wie Betula nana L., Dryas octopetala L. etc., wies Conwentz
bei Saskoschin (Kreis Danziger Höhe) und Stangenwalde (Kreis
Carthaus) am Grunde von Torfmooren nach. Dieser Nachweis,
der bisher in unserem Gebiete auf die beiden Stellen beschränkt
geblieben ist, dürfte aber bei entsprechender Untersuchung auch
noch anderwarts in Ablagerungen am Grunde von Torfmooren
u. s. w., besonders in Grundmoranegebieten zu erbringen sein. 1)

1) Im Anschluss an die Erwähnung der zur Zeit des endgültigen
Eisrückzuges hier lebenden arctischen bezw. subarctischen Flora sei auf
das heutige urwüchsige Vorkommen der schwedischen Mehlbeere (Pirus
succica) in unserem Gebiete hingewiesen, deren Hauptverbreitungsgebiet
'in Schweden, sowie Dänemark, Finland und den russischen Ostseepro—
vinzen liegt. Als ein Relict aus der Eiszeit ist Pz'rus euer-[ca jedoch nicht
nachzuweisen, und Conwentz vertritt die Meinung, dass dieser Frucht-
baum erst nach Schluss der Eiszeit vielleicht durch Zugvögel (durch den
Darm) zu uns gekommen sei. Standort der schwedischen Mehlbeere ist
der Schutzbezirk Carthaus in der Oberförsterei Carthaus, ferner auf dem
Blatte Oliva, Hochredlau und Koliebken, sowie die Oxhöfter Kämpe. Auf
der Försterei Wittomin (Blatt Oliva) steht ein circa 15 Meter hoher ge-
pflanzter Baum von I’irus sucm’ca. Sie kommt, soweit bekannt, von Natur
in Deutschland ausserdem nur noch an zwei Stellen in Pommern vor.
Siehe hierüber Oonwentz: Seltene Waldbäume, Abhandl. zur Landes-
kunde der Prov. VVestpreussen, Bd. 40, Heft 9, und Forsttechnisches Merk-
buch, l. Prov. Westpreussen, Berlin 1900. Dagegen ist es von ganz be-
sonderem Interesse, dass neuerdings die hochnordische Zwergbirke Beta/a
"(um als ein Relict aus der Eiszeit lebend zum ersten Male im nord-
deutschen Flachlande in Westpreussen im Kreise Kulm auf einem Hoch—
moor bei Neulinum-Damerau aufgefunden worden ist.
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Eine besonders kennzeichnende Marke der Eiszeit, die auch
orographisch hervortritt, sind die in unserem Gebiete auf der
Höhe auftretenden Endmeranen, das Product von Stillstands—
lagen des sich zurückziehenden Eises. S0 hat Dr. Wolff unter
Anderem auf dem Blatte Prangenau Geschiebestreifen in der
Gegend von Buschkau, Meisterwalde, Saskoschin und Grenzdorf
als Endmeranen erkannt und auch der höchste Berg Pomme—
rellens, der Thurmberg, ist nach ihm der Gipfel eines End-
moranenzuges.

Der bodengestaltende Einfluss der zeitweiligen Unter—
brechungen des Eisrückzuges ausserte sich auch in unserem
Gebiet ausserdem noch durch die Aufschüttung von Thalsanden
und -Granden und Ausbildung von Thalterrassen. S0 wird
namentlich der Unterlauf der Radaune von älteren Terrassen—
granden begleitet, Während in den nördlich davon auf den
Blättern Danzig und Oliva gelegenen Thalchen altere Terrassen
wegen ihrer Schmalheit sich nicht erhielten. Dagegen zeigt die
zwischen dem Höhenrand und Weichseldelta sich einschaltende,
bis zu 60 Metern über N.—N. sich erhebende, südlich Danzig
als ein nur mehr oder weniger schmaler Saum entwickelte,
nördlich der Stadt sich bedeutend verbreiternde Thalsandflache
bei Oliva deutliche Terrassirung. Bei Zeppot spitzt sich die
Thalsandflache allmählich aus und besitzt hier einen Erosicnssteil—-
rand von beträchtlicher Höhe, an dem altere Bildungen und
zwar Untere Sande zu Tage treten. Weiter nördlich, ‘we der
Erosionssteilrand der Hochfläche unmittelbar an den Strand
tritt, brechen die jungdiluvialen Thalsohlen der zur Bucht ver—
laufenden Thalchen der Höhe hoch über dem Strande am Steil-
ufer ab.

Die Aufschüttung von Thalsanden bis zu der oben erwähnten
Höhe unmittelbar an der heutigen Danziger Bucht durch die
Wasser der Weichsel nach deren Durchbruch bei Fordon aus
dem alten Thornn—Eberswalder Hauptthal nach N. ist, wenn
man nicht annehmen will, dass zum Schlusse der Eiszeit die
Danziger Bucht und die Delta-Senke noch nicht bestand,
sondern an deren Stelle ein Hochland sich ausdehnte, nur zu
verstehen unter der Annahme, dass, wahrend das Land westlich
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und südlich bereits eisfrei war, der Weichselthalgletscher in der
Danziger Bucht und im Deltagebiet noch längere Zeit verharrte
und für eine Strecke wenigstens die Östliche Begrenzung des
Weichselstromes bildete.

Als Fortsetzung dieses bis über die Oxhöfter Kampe hinaus
vermuthlich durch den Weichselthalgletscher östlich begrenzten,
in seinen Ablagerungen durch spätere Meereserosionen aus dem
Zusammenhange gebrachten Urstromthales hat, wie K. Keil—
hack es nachzuweisen versucht hat, wahrscheinlich das bis
3 Kilometer breite Lauenburger Urstromthal zu gelten, das zur
Zeit der Aufschüttung der höher gelegenen Thalsande bei Danzig
die VVeichselwasser aufnahm und an der Stelle des heutigen
Leba—Sees in die Ostsee abführte.

Erst nachdem das Eis sich bis über Rixhöft zurückgezogen
hatte, Während der VVeichselthalgletscher, in allerdings ver—
minderter Mächtigkeit, noch die Danziger Bucht und das Delta—
gebiet erfüllend, das östliche Stromufer bildete, wurde das heute
von den Flüssehen Leba und Rheda benutzte Lauenburger Ur—
stromthal' entbehrlich und die Weichsel mündete in den eisfrei
gewordenen westlichen Theil der Danziger Bucht, allmählich
ihre Mündung in dem Maasse, wie der Weichselthalgletscher
zusammenschmolz unter gleichzeitiger stetiger Vermehrung
ihres Gefalles und damit verknüpftem Senken der Thalsand—
flache in immer tiefere Niveaus zurückverlegend.

Einer Schwierigkeit begegnet jedoch die Annahme, dass
das Leba—Rhedathal einstmals den Unterlauf des Weichsel—
nrstromes beherbergt habe, nämlich dem Mangel eines gleich—
sinnigen Gefalles dieses Thales. Dieses Urstromthal beginnt,
die Oxhöfter Kampe gabelförmig einfassend, an. der Danziger
Bucht, erhebt sich zur Wasserscheide der Rheda und Leba
bis auf 50 Meter über dem Meere und senkt sich nach W.
zum Leba—See wieder herab. Zur Erklärung dieses Ver—
haltens nimmt K. Keilhack eine postglaciale Krustenbewegung
an, die den früher gleichsinnig nach W. geneigten Thalboden
verbogen hat und hält die Danziger Bucht für eine mulden—
förmige Einsenkung, der eine Aufsattelung im westlich angren—
zenden Gebiete entspricht.
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Wenn nun auch die Danziger Bucht in ihrer ganzen Aus—
dehnung zweifellos nicht einen Einbruch oder eine mulden-
förmige Einsenkung darstellt, da zwei Tiefbohrungen auf der
Südspitze von Hela ergeben haben, dass die im WTeichseldelta
und in der Danziger Hochfläche in angenahert derselben Tiefe
von 90 bis 100 Meter unter N.—N. erbohrte Kreideformation
in demselben Niveau bis hierher fortsetzt, so erwächst der
Keilhack’schen Annahme einer postglacialen Krustenbewegung
eine gewisse thatsachliche Unterlage durch eine vor Kurzem
weiter nördlich auf der Halbinsel Hela in Danziger Heisternest
(Försterei) niedergebrachte Bohrung, die die Kreideformation
anscheinend erst in viel grösserer Tiefe, in angenahert 170 Meter
Tiefe unter Terrain antraf. Für die angenommene Krusten—
bewegung scheint auch das Resultat einer Tiefbohrung in
Pogorsch auf der Oxhöfter Kampe, dem von dem Lauenburger
Urstromthal gabelförmig eingefassten Gebirgsstück, zu sprechen,
die die Kreideformatien in 159 Meter unter Terrainl), das ist
81 Meter unter N.-N., also in einem etwas höheren Niveau, wie
im Delta, auf der Danziger Hochfläche und der Südspitze von
Hela erschlossen hat.

l) Nach A. Jentzsch.



ll. Die geologischen Verhältnisse des Blattes.
An dem Aufbau des Gebietes nehmen folgende Formationen

theil:
Die Kreide.
Das Tertiar.
Das Diluvium.
Das Alluvium.

Die Kreideformation.
Diese Formation ist im Blattgebiete bisher nur in einer

Tiefbohrung und zwar in der der Hafenbatterie-Neufahrwasser
(siehe die Profile im Anhang) in 102 Meter Tiefe unter Oberflache,
das ist in Tiefe von circa ”—99 Meter N.—N., erschlossen werden.

Die Tiefbohrung II auf dem Grundstück der Zurkerraffinerie
in Neufahl'wasser (siehe die Profile im Anhang) blieb dagegen
in der Tiefe von 103,25 Meter unter Oberflache, das ist in Tiefe
von circa -—— 101 Meter N.—N., unmittelbar über de’ anstehenden
Kreide in einer wesentlich aus Kreidematerial bestehenden Grand-
schicht stehen, deren Bildungszeit in’s Tertiär fällt.

Die Lage der Oberkante der Kreide, schwankt in Vier bezw.
fünf Tiefbohrungen auf dem Nachbarblatte Danzig zwischen cir 32
-.._ 88 Meter und —— 102,5 Meter N.-N. und setzt in angenahert
demselben Niveau auch auf das östliche Nachbarblatt Weichsel—
münde über, wo sie in Vier Tiefbohrungen zwischen circa
———— 89,5 Meter und w» 97 Meter N.—N. erreicht wurde. Auf dem
dem Blatte Weichselmünde südlich benachbarten Blatte Trutenau
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halt sich die Oberkante der Kreide (in ll) 'l‘ieflmhrungeu)
zwischen circa ——— 73 Meter und _ 93 Meter N.—N. 1) Auch noch
Weiterhin im Weichseldelta ist die Kreide in angenahert dem-
selben Niveau angetroffen worden. Die Kreideoberfiache erweist
sich mithin ausserordentlich schwach bewegt. Bemerkenswerth
ist, dass die Oberkante der auf der Höhe erbohrten Kreide in
angenahert demselben Niveau unter N.-N. in der Weichsel-
niederung fortsetzt, was, neben noch an anderen Orten ge-
wonnenen Ergebnissen, eine Erklärung der Entstehung der
Weichseldelta—Senke durch tectonische Vorgange ausschliesst.

Die Kreideformation stellt ein ausgezeichnetes Grundwasser-
Niveau zur Anlage artesischer Brunnen dar. Auf derselben und
in ihren obersten Lagen fliesst reichliches, unter dem Druck der
Höhe stehendes süsses Wasser, das im Weichseldelta bis zu 6
und 7 Meter, in der Bohrung am Olivaer Thor (Blatt Danzig)
beilaufig 5 Meter über Tage springt. Die Ergiebigkeit zum
Beispiel der auf dem Grundstück der Hartmann’schen Ziegelei
an der Halben Allee—Danzig niedergebrachten Bohrung ist so
bedeutend, dass ganz Zigankenberg damit noch versorgt wird,
wo hinauf es mit Maschinenkraft gepumpt wird.

Das Gestein ist, soweit es auf dein Blatte Oliva aus der
einzigen Tiefbehrung, die die Kreide nur in einer Mächtigkeit
von 3 Meter erbohrte, bekannt geworden ist, ein harter, glaukonit—
reicher, zum Theil kalkarmer Mergel.

Analoge Schichten einer ’l‘iefbohrung in Marienburg lieferten
ein Belemniten—Bruchstück, das A. J entzsch als Belmnm’icllu
mucronam bestimmen konnte. Dieser Autor stellte darauf die
Kreide in’s Senon, eine Altersstellung, deren Richtigkeit durch
dieses Vorkommen gewährleistet erscheint. Neuerdings fand
auch W. Wolff in einer Kreideprobe der Tiefbohrung Hartmann’s
Ziegelei an der Halben Allee—Danzig Belmnm'lvlla mucronam.

Die ’I‘ertiärformation.
Diese Formation setzt den eigentlichen Kern des Hochlandes

zusammen, der, hier und da zu Tage tretend, von den Diluvial—
v

Q Nach W. Wolff.
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bildungen im Allgemeinen mantelartig bedeckt ist, so dass das
heutige Relief in den grossen Zügen das Relief des Tertiar—
gebirges, wie es die Eiszeit vorfand, wiederspiegelt. In erster
Linie gilt das von den Thalern, die mehr oder weniger eine
tertiäre Anlage verrathen. Das Tertiär ist vertreten durch
Oligocan und Miocan, doch ist ersteres Formationsglied auf
dem Blatte bisher nur durch zwei Tiefbohrungen bekannt ge-
werden.

Das Oligocan.
Zu dieser Formationsabtheilung gehören fein— bis mittels

körnige, zum Theil glimmerhaltige glaukonitische Sande (Grün—
sande), die manchmal Bernstein führen, ferner glaukonitischer
Thon bezw. Lehm, sowie Phosphoritlmollen.1) Auf dem Nach—
barblatte Danzig kommen bei Nenkau und Schüddelkau in gleichen
Bildungen Lamnidenzahne, Foraminiferen und Radiolarien etc.
vor, wodurch die marine Entstehung dieser Bildungen dargethan
ist. Ganz analoge Bildungen setzen auch das bernsteinführende
Unteroligocan des ostpreussischen Samlandes zusammen, so dass
ein unteroligocanes Alter auch für die westpreussischen Vor-
kommnisse zu vermuthen ist. Ueberlagert wird das Oligoc’a‘n,
sowohl in Ostpreussen als auch in Westpreussen von den ins
Miocan zu stellenden glaukonitfreien sogenannten Braunkohlen—
bildungen, die Ablagerungen des süssen Wassers darstellen. Das
im Anhang mitgetheilte Ergebniss der einzigen Tiefbohrung
(Zuckerraffinerie Neufahrwasser), die auf dem Blatte Oliva das
Oligocau erschloss, zeigt auffallender Weise innerhalb der oligo—
canen Schichtenreihe den Braunkohlenbildungen ganz analoge
Bildungen eingeschaltet. Die Bohrung hat ——— unter Voraus—
setzung richtiger Probenentnahme und Numerirung der Proben
”—— durchsunken:

l) Glaukonit ist ein wasserhaltiges Kalium-Eisen-Thonerdesilicat, das
auch recent als sogenannter Glaukonitsehlamm am Grunde der Oceane
durch die Tiefseeforschung nachgewiesen ist. Vergesellschaftet mit diesem
Mineral treten gewöhnlich auch Phosphatconcretionen auf. Die im Oligocän
vorkommenden Phosphorite sind zumeist Knollen von Grünsandmergel,
die durch Kalk- und Eisenphosphat verkittet sind.



Die geologischen Verhältnisse des Blattes. 1]

Tiefe unter Terrain
Meter

Alluvium . . . . . . . . 0,00—— 13,00
Diluvium . . . . . . . . 13,00“ 35,50
Oligocätn (Scholle). . . . . 35,50—- 71,75
Miocan . . . . . . . . 71,75»»—- 91,00
Oligocan . . . . . . . . 01,04% 103,25

Am einfachsten erklart sich diese anlfallige Schichtenfolgo
durch die Annahme, dass der obere oligocane Schichtencomplex
eine vom Inlandeise transportirte und über das Miocan geschobene
Scholle darstellt; es halt schwer, sowohl an eine tektonische Ueber—
schiebung, als auch andererseits an einen, immerhin mit einer
Hebung des Meeresbodens verknüpft gewesenen, einschneidenden
Gresteinswechsel innerhalb der oligocanen Schichtenreihe zu
denken. Zudem wurde in einer von dieser nicht ganz 200 Meter
entfernt niedergebrachten Bohrung das Miocan ganz normal unter
Diluvium in einer Tiefe von 70 Meter erreicht‘), also in fast
genau derselben Tiefe, wo in der ersteren Bohrung die analogen
Schichten auch aufzutreten beginnen.

Das Miocan.
Das Miocan ist sowohl in Westpreussen als auch in Ost—

preussen als Braunkohlenbildung entwickelt und besteht, wie
auch das Oligocan, aus kalkfreien Sedimenten und zwar zumeist
feinen, zum Theil glimmerhaltigen Quarzsanden, ferner gröberen
Quarzsanden und —Granden, sowie Banken von Thon, Letten
und hier und da auch Braunkohlen.

Auf dem Blatte Oliva tritt es in kleinen Vorkommnissen
über das ganze Blatt zerstreut zu Tage. Es findet sich, abgesehen
von vereinzelten künstlichen Aufschlüssen, zumeist an den Thal—
gehangen und Erosionsschluchten angeschnitten, wahrend es an
weit weniger zahlreichen Punkten auf der Hochfläche heranstösst.
Den pi'achtigsten Aufschluss im Braunkohlengebirge bietet das Steil-
ufer der Hochredlauer Kampe, unweit nördlich von Adlershorst
unmittelbar hinter dem ersten Haken, wo sich dasselbe mit den

l) Nach A. Jentzsch.
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überlagernden Diluvialbildungen in fortwährendem Abbruch mit
der See befindet. Das Braunkohlengebirge kommt, soweit bis
jetzt erkannt, auf dem Blatte Oliva nur in der feinsandigen,
sandig-grandigen, sowie -lettigen Facies vor. Braunkohlen soll
früher auch das Hoehredlauer Steilufer gezeigt haben, doch ist
jetzt (nichts davon zu beobachten, und es ist anzunehmen, dass
es sich nur um ein kleines nestartiges Vorkommen gehandelt
hat, das dem Abbruch durch die See bereits zum Opfer gefallen
ist. -Dagegen kommen kohlige Beimengungen, die den meist
schneeweissen Sanden sowie auch den Thonen und Letten eine
Färbung bis zum tiefsten Schwarz verleihen, wiederholt vor, so
besonders auch in dem Hochredlauer Profil, das vorzugsweise
feine Quarz- oder auch Quarzglimmersande zeigt, aber auch der
Lettenbänkchen nicht entbehrt. *

Fig. 1. '
SSO. Ä NNW.

äss
.-—_.—.———_——M—_———_—.m_—_ww
n...m———————-———.—u————.—_—_———.——————

| “——- —————— —————. „_— ————— ————-— „_— ——————. “——— .—..——_— “_—
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A Oberer Geschiehemergel, B Horizontal geschichteter Unterer Sand, C Braun-
kohlen'sand und Letten wechsellagernd; Schichten fallen hier scheinbar

nach S. ganz schwach geneigt ein.

In bescheidenem Maasse braunkohlenführend ist dagegen
das Braunkohlengebirge auf dem südlich angrenzenden Blatte
Danzig und zwar, zu Tage tretend, in der sogenannten Braun—
kohlenschlucht, ca. 0,5 Kilometer nördlich Lobeckshof bei I.
Brentau und ferner auf dem Gute Müggau, ca. 0,6 Kilometer
nordnordöstlich des Gutshofes.

Ueberall an der in angenahert südsüdost—nordnordwestlicher
Richtung verlaufenden Steilküste der Hochredlauer Kampe auf-
wärts bis nach Gdingen scheinen die Schichten des Braunkohlen—
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gebirges, wenn auch haufig ——— allerdings in kleinstem Ausmaasse ——
in sich stark gefaltet, geknickt und verworfen, doch im. Allgemeinen
horizontal gelagert. Die horizontale Lagerung ist hier jedoch
nur eine scheinbare, hervorgerufen durch den Umstand, dass
das Streichen der Schichten des Braunkohlengehirges angen'ahert
dieselbe Richtung verfolgt wie die Küste.

Das vorstehende Profil bot sich unmittelbar südlich der eine
kleine Strecke über die Blattgrenze hinaus gelegenen Badebude
des Gutes Hochredlau dar.

Fig. 2.
N0. Sohle der Schlucht. SW
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- Grabensohle.
A Abschlämmmassen, B horizontal geschichteter Unterer Diluvialsand,
b ein Geschiehe, C miocäner brauner Quarzsand, D miocäner weisser Quarz-
sand, E miocäner schwarzer Letten, F miocäner rother Letten, G miocäner

grünlicher Quarzsand, H Abrutschmassen.

Dringt man aber in die von der Hochfläche zum Strande
führenden Schluchten ein, so sieht man dagegen starke Faltung,

n 1. .die B1g.2 veranschaulicht.
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Das Streichen des Tertiärgebirges ist im Danziger Hoch—
lande nicht constant, sondern sehr wechselnd; so streicht in der
oben erwähnten Braunkohlenschlucht das etwa 0,5 Meter mäch—
tige, etwas sandige Flötz N. 85° O. und fällt steil mit 80° gegen
NNW. ein, während das auf dem Gute Müggau zu Tage aus-
beissende, gleichfalls etwa 0,5 Meter mächtige, etwas sandige
Flötz N. 50° O. streicht und mit 40° gegen SO. einfällt.‘)

Ferner wurde in der, einen prächtigen Aufschluss im Braun-
kohlensand, -Grand, —Thon und Letten bietenden Ziegeleigrube
an der Halben Allee-Danzig, ein Streichen von N. 30——55° O.
mit einem Einfallen von 10-——-25° gegen NW. festgestellt, während
in dem Wegeeinschnitt am Ausgange einer der Erosions—
schluchten am Hochredlauer Strande das Streichen N. 115° O.
und das Einfallen von 56° nach NNO. abgelesen wurde.

Vorstehendes Bild starker Faltung zeigte der in diese
Schlucht tief eingesenkte jüngere Grabenriss und die Schichten
streichen hier N. 120° O. und fallen landeinwärts fast saiger
SW. ein.

Die Streichrichtungen schwanken also zwischen N. 30 bis
120° 0., d. h. stehen in maximo normal zu einander, ein
Umstand, der wohl nur durch die Annahme zu erklären
ist, dass die gewaltigen Druckkräfte des diluvialen Inlandeises
beträchtlich in den tektonischen Bau des von ihm überzogenen
Landes eingegriffen haben. Aeusserungen dieses gewaltigen
Druckes finden sich im Diluvium an mehreren Orten, so z. B.
innerhalb unseres Gebietes in einer Thongrube der Göldel’schen
Ziegelei in Zoppot, wo der Untere Thonmergel (Bänderthon) zu
Vielen neben- und übereinander gereihten, fast stehenden Falten,
die in sich wieder vielfach geknickt und verworfen sind, zusammen—
und hochgestaucht ist, ferner auf dem Nachbarblatte Danzig in
einer an der Chaussee bei I. Brentau gelegenen Kiesgrube, wo
Kies— und Geschiebemergelbänke sich in fast saigerer Schichten-
stellung befinden.

l) Es sind hier wie im Folgenden die unmittelbaren Compass-
ablesungen wiedergegeben; die westliche Deklination von ca. 7 0 für
Danzig wäre dabei noch zu berücksichtigen.
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Immerhin dürfte das dem Tertiargebirge eigene Streichen
ein im Grossen und Ganzen südwest—nordöstliches sein; dafür
spricht auf dem Nachbarblatte Danzig die angenaherte Gleich—
sinnigkeit der Streichrichtungen in dem gewaltigen Ziegeleiauf—
schluss an der Halben Allee, der sogenannten Braunkohlen—
sch lucht, sowie der 'llertiarpartie nordwestlich des Gutshofes Müggau .

Erwalinenswerth ist das nesterweise Vorkommen von durch
Wurzel- und Stengelhöhlungen durchsetzten festen Quarzitbanken
im Braunkohleusande am NO—Abhange des Oarlsberges bei Oliva.
Es wurde in diesen Bänken bisher aber vergeblich nach den
herrlichen dicotylen Blattabdrücken geforscht, wie sie vereinzelte,
in der Danziger Gegend aufgelesene Braunkohlen—Quarzit-Geschiebe
geliefert haben. Dass diese mit Blattabdrücken versehenen Gre—
schiebe ebenfalls dem heimathlichen Untergründe, wie die weit
haufiger anzutreffenden mit Wrurzel— und Stengelhöhlungen durch-
setzten Quarzitgeschiebe entstammen, kann als sicher angenommen
werden; ein glücklicher Zufall oder ein neuer Aufschluss wird
hoffentlich mal das Anstehende erschliessen.

An thierischen Resten haben sich dagegen die Braunkohlen—
bildungen völlig frei erwiesen und wiederholtes Schlammen der
Thone, Letten und feinsten Sande haben Reste selbst mikro—
skopisch kleinster Lebewesen nicht ergeben.

Das Diluvium.

Das Diluvium überlagert in der Hochfläche das Braun—
kohlengebirge in wechselnder Mächtigkeit; es bedeckt letzteres
vielfach fast nur schleierartig, ja fehlt, indem stellenweise tertiare
Schichten zu Tage treten, in kleinerer oder grösserer Flachen—
erstreckung völlig, erreicht aber andererseits bedeutende Mächtig—
keiten, wie z. B. die Brunnenbohrung auf der Försterei (irrenzlain
in der Luftlinie 3 Kilometer westlich Zoppot gelegen, ergeben
hat, die in 108 Meter Tiefe unter Terrain (liegt cz. 1-35 Meter
über Normal-Null) das Diluvium noch nicht durchsank.

Die wechselnde Mächtigkeit des Diluviums dürfte in erster
Linie durch das ursprüngliche Relief des Braunkohlengebirges,
wie es die Eiszeit zum Schlusse der pliocanen Festlandsperiode

Blatt Oliva. 2
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vorfand, bedingt sein. Das vorrückende Inlandeis fand hier ein
durch Tektonik und Erosion bereits mannigfach gegliedertes
Hügelland vor, dessen Unebenheiten es zum Teil durch Abtragung
und Auffüllung eingeebnet, andererseits durch seitlichen Druck
auch wieder verschärft haben mag, im Grrossen und Ganzen
jedoch auszugleichen nicht vermochte.

In zweiter Linie schütteten dann die Inlandeismassen ihr
Moränenmaterial örtlich verschieden mässig auf und spielten vor
Allem auch die gewaltigen Schmelzwasserströme der abschmel—
zenden Inlandeismassen eine nicht unbedeutende Rolle, indem
sie hier das aufgeschüttete Moränematerial unberührt liessen,
dort dasselbe erodirten — das Tertiär häufig in Mitleidenschaft
ziehend —— und in der Form von Granden, Sanden und Thonen
anderswo wieder ablagerten.

Jedenfalls fand das vorrückende letzte Inlandeis in unserem
Gebiete eine der heutigen bereits ähnliche Oberflächengestaltung
vor, der es sich im Allgemeinen mit seinem Moränematerial
anschmiegte, die Höhen wie die Thalungen gleichmässig in zu-
sammenhängender Decke auskleidend. So waren den Schmelz—
wassern der letzten Abschmelzperiode schon Wege vorgezeichnet,
die sie Vielfach durch Erosion vertieft und verbreitert haben,
wodurch häufig und auch in grösserer Erstreckung der Zu—
sammenhang des Moränematerials unterbrochen und aufgehoben
wurde und ältere Bildungen zu Tage traten.

Auf dem Blatte Oliva zeigt eigentlich nur noch das Katzer
Thal das Hinabgleiten der Grundmoräne von der Höhe ins Thal
und Wiederhinaufgleiten am anderen Hang in schöner Weise,
während auf dem Nachbarblatte Danzig, wo die Erosion augen—
scheinlich weniger kräftig wirkte, diese Erscheinung weit ver—
breiteter und auf der Südhälfte ganz allgemein ist.

Ausgehend von dieser die Oberfläche zumeist bildenden
Moränendecke, dem „Oberen Geschiebemergel“ (am), hat
man nun die gesammte, aus den mannigfaltigsten Bildungen be-
stehende diluviale Schichtenreihe eingetheilt in Oberes und
Unteres Diluvium und zählt zum letzteren sämmtliche Bil—
dungen, die unter dem Oberen Geschiebemergel oder der
ihn vertretenden Bildung des Geschiebesandes folgen, zum
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ersteren den Oberen Geschiebemergel selbst und die über
ihn folgenden Bildungen. Innerhalb dieser beiden Haupt—
abtheilungen wird dann rein petrographisch weiter gegliedert.
Diese Eintheilung ist nur eine künstliche, aber aus practischen
Rücksichten gebotene. Zweifellos ist, dass zu den Ablagerungen
der letzten Vereisung auch noch Ablagerungen unter dem Oberen
Geschiebemergel gehören, da aber interglaciale Bildungen, die
allein eine Gliederung der diluvialen Schichtenreihe in Ab—
lagerungen verschiedener Eiszeiten gestatten würden, in der
Danziger Gegend nicht bekannt geworden sind, so musste von
einer specielleren Altersgliederung Abstand genommen werden.

Wer überhaupt in der Danziger Hochfläche, besonders auf
dem Blatte Oliva, nach Beweisen für die von A. Penck für
Norddeutschland zuerst ausgesprochene und von den norddeutschen
Geologen jetzt allgemeiner angenommene dreimalige Vergletsche—
rung sucht, wird kaum befriedigt werden. Ganz abgesehen von
etwaigen Spuren der ältesten Vereisung, sind der zweiten, der
sogenannten Hauptvereisung, sicher zuzurechnende Moränen—
ablagerungen nicht bekannt geworden. Wohl finden sich an
mehreren Stellen durch Sedimente getrennte Geschiebemergel—
bänke; doch da die trennnenden Ablagerungen ——— wie ganz
allgemein die gesammten mächtigen sogenannten Unteren Sande,
"Grande und -Thonmergel dieses Gebietes w einen absoluten
Mangel an thierischen oder pflanzlichen Resten auf primärer
Lagerstätte zeigen, ist mit der Möglichkeit zu rechnen, dass es
sich in der Hauptsache um Ablagerungen einer und derselben
Vereisung handelt, die Oscillationen unterworfen gewesen ist. Auf
dem Blatte Oliva wenigstens besteht das ganze Diluvium, wie
die vielen bis ins Tertiär reichenden Thaleinschnitte u. s. w. zu
erkennen geben, für grosse Flächenräume aus dem Oberen
Geschiebemergel und einer darunter folgenden mächtigen Schichten-
reihe von wechsellagernden Sanden und Granden, oder auch
lediglich nur aus letzteren Bildungen, indem der Obere Geschiebe—
mergel nicht zur Ablagerung gelangte, oder später erodirt wurde.
So erscheint es auch wahrscheinlich, dass die schon erwähnte
’I‘iefbohrung auf der Försterei Grenzlau, die unter 8 Meter
mächtigem Geschiebemergel eine 100 Meter mächtige Schichten—

2.-.



18 Die geologischen Verhältnisse des Blattes.

folge zumeist fluvioglacialer Sedimente durchsank und kein
Wasser erzielte, bei weiterer Fortsetzung direct das sandige
Miocän erreicht haben würde.’ Es muss daher angenommen
werden, dass, wenn die Theorie der dreimaligen Vergletscherung
zu Recht besteht, die Ablagerungen der älteren Eiszeit mitsammt
der darauf folgenden Interglacialzeit von der nächst jüngeren
Vergletscherung zum grössten Theile immer wieder zerstört
wurden.

D as Untere Diluvium.
Die auf dem Blatte vorkommenden Bildungen des Unteren

Diluviums sind:
1. Geschiebemergel (dm).
2. Thonmergel, an einer Stelle mit Eismeerfauna (dh).
3. Sand und Grand (ds, dg).
4. Mergelsand (dms).

Der Untere Geschiebemergel (dm) tritt flächenhaft von
Natur kaum zu Tage, sondern findet sich nur in einigen Gruben
künstlich aufgeschlossen und ist ferner in den prächtigen Ab—
schnittsprofilen der Steilküste zwischen Zoppot und dem Nord—
rande des Blattes in tieferen Niveaus an mehreren Stellen der
Beobachtung zugänglich. Künstlich aufgeschlossen unter Unterem
Sand oder Unterem Thonmergel ist er in einigen zur Göldel’schen
Ziegelei in Zoppot gehörigen Thongruben, ferner in einer kleinen,
ca. 700 Meter westsüdwestlich vom Gutshof Koliebken am Wege
gelegenen Kiesgrube, deren Profil wegen ihrer geringen Grösse
auf der Karte nicht zur Darstellung gelangt ist. Die kleine Grube
bot nebenstehendes Profil.

In der am nördlichen Hange des unmittelbar nördlich der
Göldel’schen Ziegelei ausmündenden Thälchens gelegenen (irrube
bildet der Untere Geschiebemergel in steiler Aufragung das un—
mittelbar Liegende des Unteren Thonmergels. Am hinteren Ende
der Grube steht nur Unterer Thonmergel an, der hier direct
vom Oberen (ieschiebemergel überlagert wird. In den auf dem
eigentlichen Ziegeleigrundstück vorhandenen Gruben liegt der
Untere Geschiebemergel an der einen Stelle, unmittelbar südlich
am Eingang zur Ziegelei, unter Unterem Thonmergel, an der
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anderen nordöstlich von hier gelegenen Stelle, unter Unterem
Grande.

V /{/
Man u y, w. 25".‚mhol. viov‘z-sr-fln‘ “ ; \. . - . ._-_'..-...n‚ :-_:.:#;\\<„VWT „#40! 'i'e. ' ...'. ‚'..- 1...... .

_..fi#\r\[/fi 7'n
il l {94{im

i Ekgfigl’},

K
‚O..- ‚ . -:— * 'l/Iin'u'lfl‘flni „ .

Kiesgrube ca. 700 Meter westsüdwestlich vom Gutshof Koliebken.
A Unterer Sand, B Unterer Geschiebemergel, durch dünne kiesige oder

thonige Zwischenlagen bankig, C Unterer Grand (grober Schotter).

Des Weiteren fanden sich kleine Aufschlüsse von Unteren:
Heschiebemergel in Form dünner Bänkchen im Unteren Sande
vor in einer Grube unmittelbar an der Jhaussee westnordwestlich
von Thalmühle, sowie in einer Grube nördlich der Zoppoter
B ‚'auerei. In weniger als l Meter Tiefe wurde er unter Untereni
Gizmde in der Sohle einer Grube nordwestlich Hochredlau
erbohrt. Von den Aufsehlüssen im Unteren Geschiebemergel,
die die Steilküste gewährt, ist der bedeutendste der am ersten
Haken nördlich von Adlershorst, wo der Untere (ieschiebemergel,
in mächtiger Bank unmittelbar das Miocän überlagernd und
seinerseits discordant vom Oberen Geschiebeniergel bedeckt,
steil unter den Strand einschiesst. Der Untere Geschiebemergel
ist hier jedoch nur auf sehr kurze Erstreekung zu verfolgen,
verschwindet nordwärts unter mächtigen Abrutschmassen und
keilt sich ganz aus. Eng verbunden mit dem bei der nächst-
folgenden Bildung zu besPrechenden, an der Stellwand unweit
IlÖl‘dllCh des ersten Hakens zu Tage tretenden Unteren Thon—
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mergel. mit Eismeerfauna, kommen ferner noch dünne Bänke
Unteren Geschiebemergels in stark gestörter Lagerung vor.
Zwischen Koliebken und Brauershöhe steht dann noch Unterer
Geschiebemergel an zwei Stellen unter und über Unterem
Sande, ferner, bei Brauershöhe selbst unter Unterem Sande an.
Hinsichtlich seiner petrographischen Zusammensetzung sei auf
die Beschreibung des Oberen Geschiebemergels verwiesen, der,
wenn im Allgemeinen auch weniger thonig als der Untere, doch
nach Entstehung und Beschaffenheit eine völlig übereinstimmende
Bildung ist.

Fig. 4.

NO. SW.
A Oberer Mergelsand, B Oberer Geschiebemergel, C Unterer Sand, D Unterer

Thonmergel.

Der Untere Thonmergel (d h) bildet nest— oder linsenförmige
Einlagerungen im Unteren Sand, die als sub— oder extraglacial
gebildete Beckenabsatze zu gelten haben. und kommt in ver-
schiedenen Horizonten vor; seine Mächtigkeit steigt in den zur
Göldel’schen Ziegelei in Zoppot gehörigen Thongruben bis zu
16 Meter an. An mehreren Stellen an den Thalgehangen und
Erosionsschluchten in kleineren Entblössungen zumeist in mitt—
leren Niveaus des Unteren Sandes auftretend, bildet der Thon—
mergel auch manchmal das unmittelbar Liegende des Oberen
Geschiebemergels, den er an zwei Punkten auf der Höhe in
kleineren Flachen auch durchbricht. Eine Reihe künstlicher
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Aufschlüsse bei Zoppot und auf dem Gute Koliebken lassen ein
naheres Studium des Habitus und der Lagerung dieser Bildung
zu. Der Thomnergel ist hier als sogenanntor Banderthon ent-
wickelt, ein Gebilde, das aus wechsellagernden sehr dünnen
thonigen und feinsandigen Schichten besteht.

Die neueste zur Koliebkener Ziegelei gehörige, nördlich des
NVeges gelegene Thongrube bot das untenstehende Profil dar (FiO'A).

Die Schichten liegen hier völlig horizontal und lassen nicht
die geringste Spur von Faltelung und Knickung erkennen.

Ein ganz anderes Bild bietet dagegen die an dem Fahrwege
.nach dem grossen Sterne gelegene Thongrube der Goldel’sehen
Ziegelei in Zoppot. Hier ist der Banderthon, dessen unmittel—
bar Hangendes Oberer und unmittelbar Liegendes Unterer
Geschiebelnergel bildet, zu vielen neben—- und übereinander
gereihten, fast stehenden Falten, die in sich wieder vielfach
geknickt und verworfen sind, zusammen- und hochgestaueht, was
folgende Figur in vortrefflicher Weise zum Ausdruck bringt.

Fig. 5.

Ausschnitt aus der hinteren Grubenwand, Maasstab ea. 1:7.
Nach einer photographischen Aufnahme von Herrn Dr. Kumm in Danzig.
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In den andern zu der Göldel’schen Ziegelei gehörigen Thon—
gruben, wo der Bänderthon, wie in der vorher erwähnten
Koliebkener Grube unter Unterem Sand liegt, zeigt derselbe
durchaus ungestörte Lagerung.

Diese Thonmergelvorkommnisse sind sämmtlich frei, auch
an Resten selbst mikroskopisch kleinster thierischer und pflanz-
licher Lebewesen, und kennzeichnen sich dadurch als rein gla—
ciale Schmelzwasserbildungen.

Nur an einer einzigen Stelle auf dem Blatte findet sich
der Untere Thonmergel fossilführend und zwar am Steilufer des
schon bei der Besprechung des Unteren Geschiebemergels er-
wähnten ersten Hakens nördlich von Adlershorst. Daselbst tritt
in etwa dreiviertel Höhe des Steilufers (ca. 25 Meter über dem
Strand) an der Nordwand eines durch Quellaustritt gebildeten
kleinen Circus eine Thonmergelbank mit Eismeerfauna in stark
gestörter Lagerung zu Tage. Die abgesunkenen und durch das
Quellwasser breiig erweichten Massen sind hier gletscherstrom—
artig zum St 'ande niedergeglitten und gestatten bei trockenem
Wetter einen bequemen Aufstieg zu der Stelle. Das im Jahre
[896 aufgenommene und in der Hauptsache auch noch 1900
der Beobachtung zugänglich gewesene Profil giebt Fig. 6 wieder.

Offenbar handelt es sich hier nicht um eine anstehende
'l‘honmergelbank, sondern um eine mitsammt dem Liegenden, dem
Unteren Sand und Unteren Geschiebemergel nebst Fetzen von
Braunkohlenbildungen von der Grundinorane der letzten Ver—
eisung dem Oberen Geschiebeniergel aufgenommene, fortgeführte
und gefaltete Scholle.

Der Thon gleicht in seinem ganzen Habitus, sowie in seiner
Faunenführung durchaus dem Elbinger Yoldienthon. In dein
fetten, blaugrauen, zum Theil rothgeflammten Thon kommt Yoldz'a
arcz‘z’ca GRAY in zahlreichen z. Th. ganzen Schalen, ja sogar zwei—
klappigen Exemplaren vor, ferner weniger häufig und nur in
Bruchstücken Ciyprz'na is/andz'ca L., während Asz‘arte borcalz’s CHEMN.‚
die häufige Begleiterin dieser Muscheln im Elbinger Yoldienthou,
sehr spärlich vertreten ist. Auch hier erweist sich der Yoldien—
then, wie bei Elbing, eng verbunden mit Süsewasserbildungen,
denn es gelang in der den Thon unmittelbar unterlagernden, mit
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eingefalteten Sandsehicht, Dreissensia polymorplca PALL. sp. und
Valvata piscinalz's MÜLL. aufzufinden, Mollusken, von denen die
erstere auch brackisch lebt.

A. Jentzsch fand im Jahre 1900 circa 40——-50 Meter südlich
dieser Stelle ein zweites Vorkommen von Yoldienthon und gab
nachstehende Schichtenfolge an:
Oberer Geschiebeinergel
Unterer Sand
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Verfasser besuchte diese ebenfalls circusartig sich ein—
buchtende neue Stelle, die zur Zeit der Aufnahme verstürzt
war und keinen Thon zu Tage tretend zeigte, noch in demselben
Jahre und bestätigte das Vorkommen von Thoninergel, fand
aber das Steilufer sonst Wieder arg verstürzt vor. Auch hier
ist Quellaustritt das verstürzende Hauptagens. Der Thon war
nur am Nordende der Stelle in winziger Erstreckung der Beob—
achtung zugänglich, während weiterhin südlich für eine kurze
Strecke die Thonbank mit dem Auge wohl verfolgbar, aber
wegen der breiigen Abrutschmassen ohne Lebensgefahr nicht
erreichbar war. An der einzigen erreichbaren Stelle bot sich
folgendes Profil dar:

Oberer Geschiebemergel . . . . . . ca. 10 Meter
Unterer Thoninergel vom Habitus des

Yoldienthones ( Yoldien etc. nicht gesehen) 0,5
Unterer Sand . . . . . . . . . . 0,3 „
Miocan (Sand) . . . . . . in die Tiefe fortsetzend.

ß)

Ob hier, wie J entzsch behauptet, Yoldienthon ansteht,
bleibe dahingestellt und die Entscheidung darüber Beobachtern
überlassen, die das Glück haben, hier mal vielleicht nach einer
Sturmfluth, ein reines Profil zu finden. Jedenfalls sind die
beiden Profile miteinander unvereinbar und der Urrund dafür
ist voraussichtlich in dem verstürzten Zustande des Steilufers
zu suchen.

Der Untere Sand (ds) ist, wie ein Blick auf die Karte
zeigt, oberflächlich weit verbreitet und setzt ungefahr die Halfte
der Hochflache zusammen. Seine Mächtigkeit ist sehr bedeutend;
so hat ihn z. B. in der steinfreien Facies die schon erwahnte
Bohrung auf der Försterei Grenzlau westlich Zoppot, die ihn
nicht durchsank, in 55m—0108 Meter Tiefe, mithin 53 Meter
mächtig, angetroffen. In NVechsellagerung mit grandigen Schich—
ten erreicht der Untere Sand noch grössere h’lachtigkeiten.
Schöne Aufschlüsse bietet, abgesehen von einigen Gruben, die
Steilküste nördlich von Zoppot bis über die Blattgrenze hinaus.
Nordlieh des ersten Hakens bei Adlershorst überlagert der
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Untere Sand, vom Oberen Uresehiebcniergel bedeckt, in grösserer
Erstreckung unmittelbar das Miocän, ebenso nördlich des zweiten
Hakens, wo aber die Geschiebemergelbedeckung für eine län—
gere Strecke fehlt und der Untere Sand die Tagesoberfläehc
bildet (siehe Fig. 1). Auch landeinwärts bildet, wie an den
Thalgehängen und in den Erosionsschluchten zu beobachten
ist, meistens das Miocän das unmittelbar Liegende des Unteren
Sandes.

Nach dem Liegenden zu hat sich der Untere Sand zuweilen
als eine Fundstätte grösserer oder kleinerer nesterartiger Gesteins—
anhäufungen, die förmliche Blockpackungen darstellen, erwiesen
und die als geschätztes Material zur Herstellung von Kopf—
steinen u. s. W. vielfach ausgebeutet worden sind. Da nun der
Untere Geschiebemergel, wie oben erwähnt, sich zumeist ganz
ausschaltet und nur hier und da in geringer Erstreckung ansteht,
doch abe' auch einstmals wie der Obere Geschiebemergel vor—
aussichtlich in grösserer Verbreitung vorhanden gewesen ist, so
scheint die Annahme berechtigt, dass diese Blockpackungen
den Unteren Geschiebemergel vertreten, dessen Verwaschungs-
rückstand sie bilden.

Der Untere Sand ist oberflächlich zumeist als ein schwach
grandiger Sand entwickelt, unter dem vielfach steinfreie Facies
oder auch letztere in VVechsellagerung mit schwach grandigen
Sanden folgt.

Der Untere Grand (dg), der Bänke im Unteren San‘de
zusammensetzt bezw. ihn vertritt, kommt in grösserer Mächtig—
keit und auch grösserer oberflächlicher Verbreitung nur am
Nordrande des Blattes auf der Hochredlauer Kämpe und in
der Kielauer Forst vor. Unbedeutende kleine Vorkommnisse
finden sich ganz vereinzelt auch im übrigen Theil des Blattes,
so westlich Steinfliess, bei Bernadowo, ferner ca. 0,5 Kilometer
südwestlich der Oberförsterei Oliva. Bemerkenswerth ist ein
Aufschluss im groben Unteren Grande (Schotter, bis kopfgrosse
Gerölle) an der Hochredlauer Steilküste beim zweiten Haken,
unmittelbar an der Blattgrenze, wegen der localen AnhäufungD
von Geröllen der harten Kreide (wohl über 70 pUt.), sowie von
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l’hosphoriten und verkieselten Hölzern. Es bot sich folgendes
Profil dar:

Fig. 7.
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‚Das Profil ist auch noch insofern interessant, als der Obere
(ieschiebemergel hier, die unterdiluvialen Bildmige'n diseoriilant
überlagernd, von der Höhe zum Strande l'iinunter gleitet.

Diese loc‘fle Anhäufung von (direröllen der harten Kreide
deutet entschieden auf in. der Nahe anstehendes Kreidegebirge
hin, das ja auch, wie bereits erwalmt, auf dem Blatte Danzig
und dem Blatte WVeichselmünde und noch anderswo wiederholt
erbohrt worden ist.

Die Hölzer entstammen zum Theil sicher der Kreidet‘ormation,
denn unter Hunderten von hier und "weiterhin am Strande auf—
gelesenenHölzern, die sich zum grössten Theil imWestpreussischen
Provinzialmuseum befinden, fanden sich auch einige "wenige, an
denen noch Kreidegestein haftet oder deren Bohrgange damit
erfüllt sind. Bei einigen Hölzern bildet die Ausfüllungsmasse
der Bohrgange auch Chalcedon. Die Hölzer, die zum Theil auch
sicher dem Tertiär entnommen sind, stammen fast durchweg
von Nadelhölzern.
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Die Phosphorite sind oligocanen Schichten entnommen, in
die sie zum Theil auch aus der Kreide gelangt sind.

Ein Fundpunkt für verkieselte Hölzer ist ferner eine kleine
Kiesgrube bei Bernadowo ca. 1,5 Kilometer thalaufwarts der
Koliebkener Ziegelei.

Der Untere Sand und der Untere (J‘rrand pflegen ober—
flächlich entkalkt zu sein, doch zeigen beide Bildungen in
grösserer oder geringerer Tiefe immer eine Beimengung von
kohlensaurem Kalk in der Form von Körnern oder Bröckchen.
Der Untere Sand und der Untere Grand sind ausgezeichnet
durch ihre Schichtung, die, im Allgemeinen horizontal, sich aber
auf grössere Entfernung hin nicht gleichmassig fortsetzt, sondern
so ausgebildet ist, dass gröbere und feinere Schichten stets schrag
gegen einander abschneiden. Bedingt ist diese Ausbildung durch
den häufigen Wechsel in der Geschwindigkeit des Wassers, das
diese Bildungen ablagerte. Diese für die Unteren Sande und
-Grande sehr charakteristische Structur wird als discordante
Parallel-Structur bezeichnet.

Der Sand besteht in der Hauptsache aus Quarz, dem sich
Feldspath, sowie auch Grlimmer beimengen, während der Grand
aus abgerollten Gesteinsbruchstücken besteht, aus deren völligen
mechanischen Zerstörung eben die Mineralgemengtheile des Sandes
hervorgegangen sind.

Nirgends auf dem Blatte haben sich im Unteren Sand
und Unteren Grand durch Faunen oder Floren beglaubigte, „in
situ“ befindliche interglaciale Ablagerungen gefunden, so dass
die Frage eine offene ist, ob in diesen Sedimenten ein Inter—
glacial sich verbirgt, oder ob sie lediglich als snb— und extra—
glacial gebildete fiuvioglaciale Ablagerungen zu deuten sind. Der
an der Hochredlauer Steilküste den Yoldienthon unterlagernde
Sand mit Valrata piscinalz's MÜLL. und Dreissensia polymorp/ea
FALL. sp. (siehe Fig. 6) ist eine Scholle wie auch der Y()ldlell-
thon an dieser Stelle. Diese noch heute bei uns lebenden
Mollusken verlangen ein gemassigtes Klima und würden inner-
halb der diluvialen Schichtenreihe auf primarer Lagerstätte bo-
findlich, allerdings ein Interglacial bezeichnen.

An organischen Resten auf x.—ter Lagerstätte ist der Untere
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Grand hingegen sehr reich und die Kiesgruben und sonstigen
Aufschlüsse bieten eine hübsche Lese der hier vorkommenden
Geschiebe nordischer, baltischer und heimischer Herkunft.

Die Unteren Sande und Grande sind in ihren unteren
Schichten wasserführend; ihnen entspringen die Quellen, die die
fliessenden Gewässer einiger Thäler der Hochfläche bedingen.
Auch die grössere Anzahl der Brunnen, die zum Theil unter
dem Druck der Höhe stehendes, artesisches Wasser geben (Guts-
hof Klein—Katz), stehen in diesen Schichten. Die Olivaer Wasser—
leitung, die ihr Wasser am Ausgange des Renneberger Thales
in alluvialen Schichten fasst, verdankt ihre Ergiebigkeit dem
Grundwasserstrom des Unteren Sandes. Nach der Gesammtheit
der geologischen Erkenntniss auf dem Blatte Oliva muss ver—
muthet werden, dass in der Hauptsache Letten des Braunkohlen-
gebirges hier die wasserundurchlässige Schicht bilden, auf der
der Grundwasserstrom sich bewegt.

Zu erwähnen ist noch, dass die Unteren Sande und Grande
oberflächlich zuweilen vereinzelte Geschiebe tragen, die vielleicht
zum Theil Verwaschungsrückstände des Oberen Geschiebemergels,
in der Hauptsache aber wohl solche des Unteren Sandes und
G 'andcs selbst darstellen.

Der Untere Mergelsand (dms), ein feiner, staubartiger
bis thoniger Sand mit grossem Kalkgehalt, kommt, wie auch
der Untere Thonmergel, in den verschiedensten Horizonten im
Unteren Sand, in nest— oder linsenartiger Lagerung vor, spielt
jedoch nirgends, wenn auch an einer ganzen Reihe von Stellen
auftretend, eine grössere Rolle. Er stellt einen Absatz in See—
becken dar, die von den Gletscherströmen noch sehr langsam
durchströmt wurden, so dass nur die Staubsande und ein geringer
Theil des thonigen Materials sich niederschlugen, nicht aber das
Allerfeinste, das hindurchgeführt wurde und sich erst ablagern
konnte in solchen Becken, wo die Strömung völlig aufhörte (Thon-
mergel) bezw. periodisch intermittirte (Bänderthon).

Das Obere Diluvium.
Das Obere Diluvium, das sich in Höhendiluvium und Thal-

diluvium gliedert, ist durch folgende Bildungen vertreten:
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1. Geschiebemergel (am),
Sand und (irrand der Hochfläche (äs, 6g),

3. Mergelsand (6ms),
4. Thalsand und —(}rand (äas, äng).

Der Obere Gesehiebemergel (am), die Grundinoräne der
letzten. Inlaudeisbedeckung des norddeutschen Festlandes, besitzt
auf dem Blatte eine grosse Oberflächenverbreitung. Er über—
kleidet, durch Erosion arg zerschnitten und zerfetzt und viel—
fach in kleine insulare Vorkommen aufgelöst, in wechselnder
Mächtigkeit die vorerwähnten Bilduugen des Unteren Diluviums,
wird andererseits aber auch stellenweise wieder durch jüngere
Diluvialsaude, sowie Alluvialbildungen mehr oder minder ver—
hüllt. Er krönt die Höhen, bildet auch die Senken und gleitet
z. B. im Klein—Katzer Thal in ununterbrochenem Zusammenhang
fast überall die Thalgehänge bis zur Thalsohle hinab, wo er unter
jüngeren Bildungen verschwindet. Diese Erscheinung findet sich
in den anderen Thälern auf dem Blatte, wo die Erosion offenbar
kräftiger wirkte, nur noch an wenigen vereinzelten Stellen, und
die Thalgehänge stehen hier in der Hauptsache im Unteren Sand.
In. gleicher Weise wie die Gruudmoräne der letzten Vereisung
innerhalb der Hochfläche im Allgemeinen die mrgefundeueu
Oberflächenformen auszukleiden bestrebt war, zog sie sich wahr—
scheinlich ursprünglich auch in ununterbrocheneni Verbande
von der Hohe in die grosse Senke des VVeichseldeltas bezw. die
Danziger Bucht herab. Dieses Hinuntergleiten und das Unter-
tauchen unter die Weichselalluvionen ist auf dem Nachbarblatte
Danzig, südlich der Stadt bis zum Südrande des Blattes und
auch auf dem Blatte Praust südlich des Austritts der Radaune
aus der Hochfläche ganz allgemein zu verfolgen, während auf dem
Blatte Oliva dies nur beim zweiten Haken nördlich Adlershorst
zu beobachten ist. Verschiedene Anzeichen sprechen aber dafür,
dass der Obere Geschiebemergel auch hier in der gleichen Weise
hinunterglitt und erst nachfolgende Erosion, die den Höhenrand
angritf bezw. den Steilrand an der Küste schuf, den Schichten—
verband aufhob. Auf dem Blatte Danzig ist dieses Hinunter—
gleiten besonders gut beim Wasserleitungs—Reser'voir in Uhra zu
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verfolgen, wo zugleich der Wegeeinschnitt ein prächtiges Bild
typischer Grundmoräne gewährt.

Die Mächtigkeit des Oberen Geschiebemergels ist örtlich
wechselnd. Die Bohrung auf der Försterei Grenzlau hat ihn
8 Meter mächtig angetroffen; mächtiger noch, andererseits bis zum
völligen Auskeilen bietet er sich der Beobachtung an der Steilküste
nördlich Adlershorst dar (siehe auch Fig. l). In der Hochfläche
schaltet er sich auf grosse Flächen hin ganz aus, bedeckt ältere
Bildungen vielfach nur schleierartig, um anderswo wieder zu
grösserer Mächtigkeit anzuschwellen. Wo ältere Bildungen in
weniger als 2 Meter Tiefe vereinzelt oder in grösserer Er—
streckung unter dem Oberen Geschiebemergel erbohrt wurden,
ist das entweder durch Darstellung von Bohrlöchern oder von

. . am amFlächen mit den Signaturen dsfl’ dn u. s. W. auf der Karte zum
Ausdruck gelangt.

Der Obere Geschiebemergel ist ein kalkhaltiges, thoniges,
mit mehr oder weniger grandig—sandigen Beimengungen versehenes
Gebilde, das, ungeschichtet, in der regellosestenWeise mit grossen
und kleinen Geschieben durchsetzt ist. In trockenem Zustande
bildet er eine feste, harte, in feuchtem, weiche und plastische
Masse von iu der Tiefe blaugrauer, nach oben hin graugelber
bis rothgelber Farbe. Diese Farbenänderung nach oben hin hat
ihren Grund in der Einwirkung der Atmosphärilien, die eine
Umwandlung der die blaugraue Farbe des unverwitterten Ge-
schiebemergels bedingenden Eisenoxydulverbindungen in Eisen—
oxydhydrat bewirkten; Hand in Hand ging damit auch eine
Entkalkung der oberen Partien vor sich durch die in den Boden
eindringenden Tageswässer.

Der Obero Sand (äs), als grandiger Sand und Greschiebe-
sand entwickelt, hat in unserem Gebiete nur eine unbedeutende
Verbreitung. Als grandiger Sand kommt er in einer Mächtig—
keit von mehr und auch weniger als 2 Meter, und in letzterem

. 'ÖS .Falle vom Oberen Cireschlebemergel unterlagert (am)’ westlich
Zoppot vor. Als Geschiebesand, der im Gegensatz zu der
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vorigen eine ungeschichtete Bildung darstellt und als solche als
Facies des Oberen Geschiebemergels aufzufassen ist, bildet er,
an einer Stelle in weniger als 2 Meter vom Oberen Geschiebe-

ÖSmergel unterlagert (am)’ ebenfalls westlich von Zoppot, unmittel-

bar am Westrande des Blattes, einige unbedeutende Vorkomm—
nisse, um aber auf dem Nachbarblatt Quaschin grössere Ver—
breitung zu gewinnen.

Der Obere Grand (6g) kommt nur in der Form von un—
geschichtetem sandigem Geschiebegrand und als solcher wiederum
als Facies des Oberen Geschiebemergels zu deuten, in sehr ge-
ringer Ausdehnung aber grösserer Mächtigkeit westlich von
Klein—Katz unmittelbar am Rande des Blattes vor, von wo er
auf das Nachbarblatt Quaschin übersetzt, wo er ebenfalls grössere
Verbreitung gewinnt.

Der Obere Mergelsand (6ms), eine dem Unteren Mergel—
sand ganz analoge Bildung, konnte, den Oberen Geschiebemergel
überlagernd, nur an einer einzigen Stelle, unmittelbar nördlich
der Koliebkener Ziegelei, in winziger Erstreckung nachgewiesen
werden. In der dortigen Thongrube war er in einer Mächtig—
keit bis zu 2 Meter aufgeschlossen (siehe Fig. 4).

Der Thalsand (aus), ein mehr oder weniger grandiger
Band, lehnt sich in sanft ansteigender, am Südrande des Blattes
bis 31/2 Kilometer breiter Fläche dem Höhenrande an, um sich,
nordwärts allmählich schmaler werdend, bei Zoppot Völlig aus—
zuspitzen. Er bildet ferner die älteren Sohlen der tief in die
Hochfläche einschneidenden Thalungen, die südlich Zoppot mit
der grossen Thalfläche verschmelzen, nördlich Zoppot hoch über
dem Strände am Steilufer der Bucht abbrechen. Bei Zoppot
bildet die sich ausspitzende Thalfläche bereits einen beträcht—
lichen Erosionssteilrand, an dem Unterer Sand zu Tage tritt,
während südwärts bis über Glettkau hinaus diesen Steil ‘and
mit abnehmender Höhe verfblgbar bleibt, aber ältere Bildungen
nicht mehr zu Tage treten. Von da ab taucht die Thalsand-
flache ohne Terrainstufe unter die zwischen Düne und erstere
sich einschaltende alluviale Niederung.

Blatt Uliva 3
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In der grossen Thalsandflache sind zwei Terrassen zu unter—
scheiden, die allerdings nur nördlich Oliva mit einer einiger—
maassen deutlichen Terrainstufe gegeneinander abstossen, südlich
davon aber ineinander übergehen und daher hier nach den
Höhencurven ihre Trennung fanden. Die untere Terrasse (aus?)
beginnt am Südrande unseres Gebietes in 5 Meter Meereshöhe
und hebt sich ganz allmählich nach Oliva hin bis zu circa 25 Meter
Meereshöhe, während die mittlere (dasv) hier bis 40 Meter
Meereshöhe erreicht. Südlich Oliva steigt der Thalsand sogar
bis 60 Meter Meereshöhe an und es verbirgt sich hier augen—
scheinlich eine noch höhere Stufe, die aber aus Mangel irgend
welchen Terrainabsatzes auf der Karte nicht zur Darstellung
gebracht ist. In dieser Höhe flossen also einst, zum Schlusse
der Eiszeit, die Wasser der Weichsel. In den Hochflächenth'alern
finden wir überall nur die niedere Thalstufe entwickelt; die
höheren, die auch hier wohl einst vorhanden waren, sind wegen
ihrer Schmalheit augenscheinlich das Opfer der Ueberschüttung
durch Abrutsch- und Abschlammmassen geworden.

Der Thalgrand (aag) tritt nur im Kl. Katzer Thal zu Tage,
bildet aber sonst in der der Hochfläche vorgelagerten grossen
Thalsandebene, wo er in einigen Gruben aufgeschlossen ist, in
geringer Tiefe überall den Untergrund.

Stellenweise kommen geradezu Steinpackungen vor, die
vielfach ausgebeutet worden sind, so unter Anderem auf Weiss—
hof Saspe, wo Geschiebe bis über ein Cubikmeter Grösse ge-
wonnen sein sollen. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
dass diese Geschiebeanhaufungen Verwaschungsrückstande des
Oberen Geschiebemergels darstellen.

Es sei noch kurz auf die Gresehiebe hingewiesen. Ein nur
kleiner Teil entstammt dem heimischen Untergrunde und zwar
dem Cenoman: Glaukonitischer Sandstein (selten) erfüllt mit
Svrpula. Damasi und Lingula. Kranseil; dem Senon: „Harte Kreide“,
gelbe und (seltener) schwarze Feuersteine, Phosphoritknollen und
wrkieselte Hölzer; dem Oligocan: Bernstein und Phosphorit—
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knollen; dem Miocän: Lignit, verkieselte Hölzer und löcherige
Quarzite mit Stengel— und Blattabdrücken. Unter den nordischen
sedimentären Geschieben überwiegen weitaus die silurischen
Geschiebe, doch sind devonische Gesehiebe auch nicht gerade
selten. Von den krystallinischen Geschieben seien hier als die
kennzeichnendsten nur älandische (Granit, Grranitporphyr [Raba—
kiwi], Quarzporphyr) genannt, die grosse Verbreitung besitzen;
auch finnischer Rapakiwi ist vertreten.

Reste diluvialer Sänger sind augenscheinlich im Blattgebiete
nicht bekannt geworden; dagegen fanden sich solche auf dem Nach—
barblatte Danzig und zwar: Mammuth (Elephas primigeniusBLUM.),
Nashorn (h'noceros antiquimtis BLUM. [2 ticlzar/zinus S. FISCHERD
und Ochse (Bes Pallasz'z' BAER.). Bes I’allasiz' ist bisher im ganzen
norddeutschen Diluvium nur bei Danzig in zwei nicht demselben
Individuum angehörigen Hornzapfen gefunden werden.

Das Alluvium.

Das Alluvium umfasst die Bildungen der geologischen
Gegenwart, das heisst Bildungen, die nach Schluss der Diluvial—
zeit unter den heutigen ähnlichen oder gleichen klimatischen
Verhältnissen entstanden sind und stellenweise noch entstehen.

Das Alluvium der Höhe und der Niederung ist nach Ent—
stehung, Zusammensetzung undMächtigkeit wesentlich verschieden .‘
Auf der Höhe lediglich limnischer oder fluviatiler Entstehung
und von, durch die Örtliche Lage bedingter, sehr wechselnder, im
Allgemeinen vergleichsweise doch geringer Mächtigkeit, zeigt
das Alluvium der Weichselniederung bereits unweit des Höhen—
randes stellenweise bedeutende Mächtigkeiten und setzt sich
nicht nur aus Bildungen des süssen Wassers, sondern auch
solchen durch Meereseinbrüche hervorgerufenen zusammen.
Ueber die Maximal—Mächtigkeiten des Alluviums auf der Höhe
ist nichts zu sagen, da Tiefbohrungen nicht in Alluvialgebieten
angesetzt zu werden pflegen; dafür geben aber einige Tief—
bohrungen in der Niederung über die Mächtigkeit und die
Zusammensetzung des Niederungsalluviums (siehe die Profile
im Anhang) einigen Aufschluss.

3%
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Folgende Bildungen sind auf dem Blatte vertreten:

J
Torf, kalkiger Torf (at‚akt)‚

1. Humose: Moorerde (ab),
[Moormergel (akh),

JMeeres-
und Flusssand bezw.

2. Sandig—Grandige: Flussgrand (as, ag),
l Flugsand oder Dünen (D),

Wiesenthon (an),
Wiesenlehm (a1),3. Thodig-Lehmige: {

{
Wiesenkalk (ak),4. Kalklgöi Kalktuff (aK)‚

. Abrutsch— und Abschlamm-5. Gen‘uschte: massen (a).

Torf (at) kommt in grösserer Verbreitung nur zwischen
Zoppot und Neufahrwasser vor, wo er, in einer Tiefe von weniger
als 2 Meter von Sand unterlagert, die zwischen der Dünenkette
und dem Rande der grossen Thalsandflache, bezw. am Südrande
des Blattes zwischen den Dünenketten und der letzteren sich
hinziehende Niederung zum Theil erfüllt. In einer Mächtigkeit
von mehr als 2 Meter steht er unmittelbar südlich von Weisshof
Saspe in einer von der Thalsandflache zur Niederung ziehenden
Senke an. Auch bildet er in weniger als 2 Meter Mächtigkeit
über Sand und Nestern von Wiesenkalk gelagert den centralen
Theil eines sonst mit Moorerde erfüllten rundlichen Beckens
innerhalb der Thalsandebene nördlich des Glettkauer Baches.
Auf der Höhe findet sich Torf, abgesehen von dem abgelassenen
Gr.—Katzer See, wo er zur Melioration der Wiesen fast in seiner
ganzen Ausdehnung einen Auftrag erfahren hat, nur ganz ver—
einzelt als Ausfüllung kleinster Kessel und Becken in Moranen-
gebieten, z. B. auf der Hochredlauer Kampe beim ersten Haken,
ferner südwestlich des Grutes Klein-Katz, am VVestrande des
Blattes nördlich der Försterei Grenzlau, sowie auch in der Süd—
westecke des Blattes westlich von Oliva. Dagegen gewinnt Torf
in den grösseren Thalern, so im Klein—Katzer‘ Thal und dem
Ullvaer Thal und deren Verzweigungen, in mehr oder weniger
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als 2 Meter Tiefe von Sand, zum Theil mit eingeschalteten
Nestern von Wiesenkalk, ferner von Wiesenlehm, Wiesenthon
und Kalktuif unterlagert, wieder etwas grössere Verbreitung.

Kalkiger Torf (akt), in weniger als 2 Meter Mächtigkeit
von Sand mit Nestern von Wiesenkalk unterlagert, bildet ein
geringflachiges Vorkommen in der von der grossen Thalflache
zur Niederung ziehenden kleinen Senke nördlich des (ilettkauer
Baches.

Moorerde (ah), ein inniges Gemisch von sandigen, auch
lehniigen, sowie hninosen Bestandtheilen in verschiedenem Mengen—
Verhaltniss folgt in seiner Verbreitung übe 'all dein Torf. Auf
der Höhe selbst ganz vereinzelt als Ausfüllung winziger kessel—
förmiger Vertiefungen und kleiner Becken vorkomniend, hat
diese Bildung, wie auch der Torf, ihre Hauptverbreitung in den
am Rande der grossen Thalfläche zwischen Zomiot und Neufahr-
wasser sich ausdehnenden Niederung, sowie in den Hochflaclien—
thalern. An einigen Stellen über 2 Meter mächtig, bildet in der
Tiefe von weniger als 2 Meter zumeist Sand bezw. vereinzelt
mit dazwischen gelagerten Nestern von Wyiesenkalk, ferner auch
Grand, Wiesenlehm und Kalktuff den Untergrund.

Moormergel (akh) entsteht aus vorgenannter Bildung
durch Infiltration von Kalk in fein vertheiltcin Zustande, der
den diluvialen Bildungen der Hochflache durch die mit geringen
Mengen von Kohlensaure beladenen Regenwasser entzogen
wurde, die ihn dann spater in ihren Sammelbccken wieder '‚uin
Absatz brachten. In weniger als 2 Meter Tiefe von Sand mit
Nestern von Kalktutf unterlagert, besitzt er grössere Verbreitung
bei 01i va, wo er unter Anderem die Vegetationspracht des König—
lichen Gartens bedingt und folgt ferner dem Grlettkauer Bach
hinunter bis zur Erziehungsanstalt. Er tritt dann noch über
Wiesenkalk in einer kleinen Flache südlich des Gutshofes Klein-
Katz auf, ferner über Sand in der schon früher erwähnten
Senke in der Thalsandfiache nördlich des Glettkauer Baches,
sowie über Sand mit Nestern von Kalktuff bezw. Wiesenkalk
in den Verzweigungen des Olivaer Thales bei Ernstthal und in
dem bei der Pulvermühle sich Öfl'nenden kleinen Seitenthalchen
Östlich von Frischwasser.
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Flusssand (as) kommt sowohl oberflächlich als auch als
Unterlage anderer Alluvialbildungen vor. Als Oberflächen—
gebilde besitzt er einige Verbreitung neben Torf und Moorerde,
deren Unterlage er auch bildet, in der am Rande der grossen
Thalsandflache zwischen Zoppot und Neufahrwasser sich aus—
dehnenden Niederung, ebenso bildet er ferner stellenweise die
alluviale Sohle der Hochflaclienthaler. Flusssande der Weichsel
sind es ferner gewesen, die das Delta bei Neufahrwasser vor-
geschoben haben, dessen Entwickelung und Veränderungen
während der letzten drei Jahrhunderte die beigegebene Tafel nach
alten und neuen Planen zur Darstellung bringt. Als ein durchweg
gleichmassig mittelkörniger Sand entwickelt, pflegt der Flussand
an tiefer gelegenen Stellen häufig bis zu einer Tiefe von 3 Deci-
metern mehr oder weniger humificirt zu sein.

Flussgrand (ag), zu Tage tretend oder von Moorerde be-
deckt, findet sich nur im Unterlaufe des K1. Katzer Baches zwischen
Adlershorst und Klein-Katz.

Meeressan d (a8) bildet den flachen Strand, ferner den
Strandwall, der sich zumeist dem Fusse der Düne anlegt und
dessen Maximalhöhe dem höchsten Stande der Meereswogen ent—
sPricht, sowie auch noch einige Flachen innerhalb der Dünen—
kette. In der ganzen Erstreckung des Strandes von Neufahr-
wasser bis Adlershorst ist er meist völlig steinfrei und bildet
in Zoppot, Glettkau und Brösen einen vorzüglichen Badestrand.
Nördlich Adlershorst hingegen, wo die Haken in fortwährendem
Abbruch mit der See sich befinden, ist der Strand sehr grandig
und stellenweise, an den Abbruchstellen selbst, mit grossen und
kleinen Geschieben wie übersät.

Der Meeressand setzt sich zusammen aus marin umgelagerten
Flusssanden, dem Material submariner Abrasionsflachen, sowie
besonders dem durch die Meereswogen aufbereiteten und durch
Strömungen fortgeführten Küstenabbruch. Marine Schalreste,
besonders 'ardz'um, Myfilus, Tellz'na, Mya u. s. w. finden sich
allerwarts, ebenso eingeschwemmte Süsswasserformeu, wie Um’o,
Anadom‘a, Vivipam und Valvata. Auch Bernstein kommt in
kleinen Stückchen häufig vor, der zum Theil von der See aus—
geworfen wird, zum Theil auch aus dem diluvialen Küstenabbruch
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stammt, aus dem unter Anderem das Provinzial—Musoum in
Danzig vom zweiten Haken ein grosses, prächtiges Stück besitzt.

Flugsand oder Dünensand (D) begleitet die Küste von
Neufahrwasser bis über Zoppot hinaus nach Brauershöhe in
ununterbrochenem, bei Zoppot bis 300 Meter breitem Zuge, dein
am Südrande der Karte ein zweiter, bis über 400 Meter breiter,
circa 0,5 Kilometer hinter dem ersteren gelegener Zug parallel
streicht, der, auf beiden Seiten von Moorniederungen u. s. w.
flankirt, sich bei Rothhof Saspe der Thalsandfi‘ache anlegt und
daselbst anspitzt. Nördlich Brauershöhe tritt für eine langere
Strecke der Steilrand unmittelbar an den Strand und erst wieder
bei Koliebken bis zum Nordrande der Karte, mit Ausnahme der
Abbruchsstrecken an den beiden Haken, findet sich schwache
Dünenentwickelung, die zumeist den Strandwall krönt.

Wiese nthon (a h), durch Einschw emniung der feinsten Theile
vom benachbarten Geschiebemergel entstanden, tritt nirgends zu
Tage, sondern bildet nur an einer Stelle in der vom (in—Katzer
See zum Klein—Katzer Thal verlaufenden, zumeist von Ah—
schlammmassen erfüllten Rinne, in winziger Erstreckung in
weniger als 2 Meter Tiefe die Unterlage von Torf.

Wiesenlehm (a1), ebenfalls durch Einschwemmung, und
zwar der gröberen lehInigen Theile vom lwnachbartcn (icschiehe—
mergel entstanden, tritt ebenfalls nirgends zu 'l‘agc und kommt
in weniger als 2 Meter Tiefe als Unterlage von Torf und Moorerde
etwas ausgedehnter nur westlich des (lutshol'cs Koliebkcn, sowie
Östlich der zum Gute gehörigen Ziegelei vor.

Wiesenkalk (ak), aus den Absatzen kalkhaltiger Gewässer
unter Mitwirkung von Organismen, deren Reste er einschliesst,
hervorgegangen, tritt ebenfalls nirgends zu Tage, sondern wenig
ausgedehnt nur als Unterlage huinoscr Bildungen auf. Unter
einer Decke von Moormergel findet er sich in weniger als 2 Meter
Tiefe südlich des Gutshofes Klein—Katz und wurde des Weiteren
unter Torf in weniger als 2 Meter Tiefe an zwei Stellen im Klein-
Katzer Thal westlich und südwestlich von Rothmüttchen erbohrt.
Nester unter Moorerde und über Sand bildend, kommt er in dem
Thalchen vor, das sich von dem Olivaer Hauptthal westlich von
der l’ulvermühle abzweigt. In der grossen 'l‘halsandflache kommt
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er ferner, ebenfalls nesterweise, und zwar unter Torf bezw. kal—
kigen Torf und über Sand gelagert, an zwei Stellen in geringer
Ausdehnung nördlich des Glettkauer Baches vor. Als Meliorations—
mittel für kalkarme Böden könnten diese Vorkommnisse immerhin
einige Bedeutung gewinnen.

Kalktuff (aK), im Gegensatz zur vorgenannten Bildung,
das Product chemischer Krafte darstellend, spielt in unserem
Gebiete, besonders bei Oliva, eine nicht unbedeutende Rolle.
Er bildete sich überall da, wo die mit freier Kohlensaure be-
ladenen, in kalkhaltige Schichten eingedrungenen Regenwasser
nach längerer unterirdischer Wanderung als Quellen wieder zu
Tage traten. Der mit Hülfe der Kohlensaure gelöste kohlen—
saure Kalk schlagt sich am Quellaustritte durch Abgabe der
Kohlensaure an die atmosphärische Luft und die seiner be—
dürfende Vegetation, letztere incrustirend, wieder nieder. So
können sich im Laufe der Zeiten mächtige Lager bilden, die
gewöhnlich zu Tage liegen oder nur eine dünne Decke meist
humoser Bildungen besitzen. Im Gegensatz zum erdigen
Wiesenkalk ist der Kalktuff eine durch und durch poröse Masse,
die, verhartet, als Baustein Verwendung finden kann, auf dem
Blatte jedoch nur als Meliorationsmittel ausgebeutet wird. Ein
gewisser Gehalt an Humus, sowie auch Beimengungen von
Eisenverbindungen, wodurch der im Allgemeinen hellfarbige Kalk
eine intensiv gelbe bis röthlirhe Färbung annehmen kann, pflegt
ihm eigen zu sein.

Ausser bei Oliva, wo er nestartig meist unter dünner Decke
von Moormergel auftritt, kommt er noch zu Tage tretend in
einer Mächtigkeit von mehr als “2 Meter an zwei Stellen im
Klein-Katzer Thal vor, ferner noch nördlich der Thalmühle, sowie
nordwestlich der Strauchmühle im Renneberger Thal.

Abrutsch— und Abschlammmassen (a) spielen in den
Thalern und besonders in den in diese sich Öffnenden Rinnen
und Schluchten eine grosse Rolle und erfüllen auch auf der
eigentlichen Höhe vielerorts geschlossene Depressionen von
grösserem oder geringerem Umfange. Um das geologische Bild
aber in einem so stark bewegten Gelände nicht allzu sehr zu
stören, gelangten in der Hauptsache nur die Abschlamminassen in
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den Thalern, Rinnen und Schluchten zur Darstellung, wodurch
die reiche Gliederung des Gelandes so recht anschaulich zum
Ausdruck gelangt ist. Die Massen erreichen zum Theil recht
bedeutende Mächtigkeiten; so erwies sich der Abrutsch in einem
in der Nahe von Bernadowo auf Thon niedergebraehten Schürf-
loch 2——3 Meter mächtig. Ihr Material wechselt je nach der
Beschaffenheit der angrenzenden Gebiete.

Durch eine besondere Signatur ist auf der Karte noch der
aufgefüllte oder künstlich veränderte Boden (A) hervor—
gehoben werden.

Profile einer Anzahl der bis zum Jahre 1902 aus-
geführten Tiefbohrungen.

Tiefbohrung Hafen'batterie- Neufahrwasser‘) ausgeführt
von Herrn A. Peters, Neutahrwassei 1002; 7 Pioben.

Mäch-
i

Tiefe
tigkeitl1 G e s t e i n unter Terrain
Meter l l Meter

l
Alluviunl. 1

5,00 Graugelber mittelkörniger kalkfreier g
Sand; Proben 2—5 Meter enthalten

|1na1ineseinzelne Muscheltrümmer . . . . 1 Allu- 0,00 5,00
4,00 Grauer mittelkörniger kalkfreier Sand; Viumg

Probe 5——7 Meter enthält besonders i
zahlreiche Reste mariner Conchylien 5,00—— 9,00

3,00 Sehr humoser, etwas thoniger Sand Süss-
mit Holz und Conchylbruchstücken iwasser- 9,()0———12,00

2,00 Grauer mittelkörniger kalkfreier Sand
l

01111:)
ohne organische Reste . . Vlum' 12,00—14,00

Diluvium.

13,00 ‚ Kalkhaltige mittelkörnige Sande mit wenigen,1 staik gerundeten Geröllen . . . 14,00———27,00
1,00 ' Kalkhaltiger grauer mittelkörniger Sand, frei

von mikroskopischen Organismenresten . . 27,00—28,00

l) Nach w. Wolff.
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Tiefbohrung Hafenbatterie - Neufahrwasser (Fortsetzung).

Mäch— G
"rare“

4
tigkeit G e s t e i n unter Terrain
Meter Meter

2,00 Sandiger kalkhaltiger Kies 28,00— 30,00
2,00 Mittelkörnige1 kalkhaltiger Sand 30,00-—— 32,00
2,00 Geschiehesand, kalkhaltig. 32,00*— 34,00

17,00 Graue, mittel- bis feinkörnige kalkhaltige Sande;
die Proben enthalten einzelne Sehalt1ümmer,
diejenige aus 38——40 Meter zeigt unter dem
Mikroskop vereinzelte einachsige Spongien-
nadeln . 34,00— 51,00

1,00 Kalkhaltiger Kies . . 51,00*— 52,00
2,00 Dunkelgrauer kalkhaltiger Sandmit viel Braun-

kohlentheilchen . . 52,00— 54,00
1,00 Lignit in grauem kalkhaltigen Sand mit nor—

dischem Material 54,00—— 55,00

Miocän.
5,00 Grauer kalkfreier feinsandiger Thon mit

Glimmerschüppchen . . . 55,00— 60,00
2,00 Grauer, schwach thoniger Quarzsand. 60,00— 62,00

10,00 Grauer, sandiger Thon mit Sandzwischenlage
bei 66—68 Meter . 62,00” 72,00

1,00 Hellgrauer, etwas sandiger 'lhon 72,00— 73,00
2,00 Grauer thoniger Sand . 73,00—-— 75,00
3,00 Thon, von 75———77 Meter grau und sandig, dann

heller und fetter 75,00*— 78,00
9,00 Grauer Sand, bei 85—- 87 Meter ziemlich grob 78,00“ 87,00

Oligocän.
8,00 Grünlichgrauer thoniger glimmerhaltiger Sand 87,00——- 95,00
2,00 ‚ Dunkelgrauer sandiger glimmerhaltiger Letten 95,00——— 97,00
1,00 g Grünliehgrauer thoniger Sand mit Phosphorit-

knollen und grossen Quarzen. 97,00——— 98,00
4,00 Giiinlichgrauer, dunkler sandiger Letten 98,00——102,00

Kreide.
3,00 Harter, glaukonitreicher grauer Mergel, zum

Theil kalkarm 102‚oo_—105‚oo

W. Wolff bemerkt noch hierzu: Es scheint, dass die bei einzelnen
Proben zum Beispiel auch im Tertiärsand vorgefundenen marinen Schal-
reste nachträgliche, beim Aussehütten des Bohrschmands auf die Erde
hineingelangte Verunreinigungen sind.
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N0. H, Zuckerraffinerie Neufahrwusser,
ausgeführt von der Westpreussischen Behrgesellschaft 1901;

89 Proben.
Mäch- ' 1 Tiefe
tigkeit G e s t e i n i unter Terrain
Mm" 1 Vetm

1
0,80 Auftrag t

0,00“ 0,80
1! und (?) mehr

Alluvium. ‘

6,70 Mittelkörniger Sand von 5,00—-7,50 Meter mit
lellma, (‚'ardzum etc. 0,80— 7,50

5,25 Kalkiger sandigel Schlick mit Schalrestenund
Diatomeen . . 7,50—12,75

0,25 Kalkiger Schlicksand 12,75—13,00

Diluvium.

1,00 Kalkiger Grand 13,00—14‚00
4,00 Mittelkörniger kalkiger Sand . 14,00—18,00
2,50 Mittelkörniger kalkiger Sand mit Braunkohlen-

theilehen 18,00—20,50
1,50 Mittelkörniger kalkiger Sand mit brandlagen 20,50—22,00
7,00 Mittelkörniger kalkiger Sand E 22,00-29‚00
3,50 Kalkiger Grand . l 29,00—32‚50
3,00 Gesch1ebem ergel (kalkarm; Localmoräne). 32,50—35,50

Oligocän (Scholle). Ä

2,10 Mittelkörniger Sand, kalkfrei und schwach
glaukonitisch. 1 35,50—37,60

1,40 Grauer Thon, desgl.. 2 37,60—39,00
1,00 Grauer feinsandiger Thon,desgl.1 39,00—40,00
3,00 Schwärzlicher Thon, desgl. 1 40,00——43,00
1,50 Grauer feinsandiger Thon, desgl. . i 43’00_‚44‚50
0,50 i Schw'arzlicher Thon, desg]. . ; 44,50,45’00

16,00 i Grünsand, in Tiefe von 45-—46 Meter mit Eisen- ‚1
ä kies, in Tiefe von 47——48 Meter mit Eisen- 1
1 kies und Bernstein, in Tiefe von 54——55 Meter ;
ä mit Eisenkies, in Tiefe von 60——61 Meter mit :
i Eisenkies und Viel Bernstein . . 5 45,00w61,00

10,75 Sehr sandiger, glimmeihaltiger, schwach glau— '

konitischei Thon 61,00 71,75
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Tiefbohrung N0. II Zuckerraffinerie (Fortsetzung).

Mäch- i Tiefe
tigkeit ; G e s t e i n unter Terrain

M etcr E Mut er

E Miocän.
7,00 , “TeisserGlimmersandmitBraunkohlentheilchen E 71,75—— 78,75
1,75 l Feinsandiger glimmerhaltiger Thon . l 78,75— 80,50
2,50 Weisser Glimmersand mit reichlich Braun-

kohlentheilchen . . . . . . . . . . . 80,50” 83,00
6,00 l W’eisser Glimmersand . . . . . . . . . 83,00— 80,00
2,00 ’ Quarzgrand . . . . . . . . . . . . . 89,00— 91,00

Oligocän.
10,75 ‘ Thoniger glaukonitischer Glimmersand . . 91,00—-—101,75

1,50 Grand, zusammengesetzt aus Quarzkörnern,
,

E
Brocken harter Kreide sowie Phosphoriteu 101,75—103,25

Tiefbohrung Mörserbatterie') im Brösener Waldchen,
ausgeführt von der Westpreussischen Bohrgesellschaft. ---— Danzig

, 1897; 14 Proben.
Mach: 1A

A l E
l Tiefe

tigkeit E G e s t e i n ‘ ; unter Terrain
Bieter i .

’ E
i hinter

18,00 l Alluvium . . . . . . l 0,00_——18,00
28,00 l Diluvium . . . . . . ! 18,00——46,00

g Miocän.
7,00 „ Schwarzer Thon mit Braunkohle . . . . . 46,00 53,00

Tiefb 0 hrung a 111 N 0 r d u fe r des S as p er Sees, ausgeführt fü r
die Stadt. Gas-, Wasser— und Elektrizitätsw erke im Jahre 1.901 ;

‘20 Proben.
"Mäch— 5

’ ‚ Tiefe?
tigkeit 1 G e s t e i n l unter Terrain
Bieter i t hlctcr

E Alluvium.
1,00 g Torf . . . . . . . . . . . . . . . . 0,00»— 1,00
2,00 E Kalkiger feiner, etwas schlickhaltiger Sand mit E '

f Pflanzenresten . . . . . . . . . . . ' 1,00— 3,00
11,00 5 Kalkhaltiger bis kalkfreier mehr oder weniger : '

l
sandiger bis thoniger Schlick (wechselnde

‚Lagen)..............
6,00 i Kalkhaltiger Sand "mit vereinzelten Holzresten,

l

l von 19,00—20‚00 Meter mit Schalresten . . E 14,00—20,00
l) Nach A. Jentzsch.

3,00.-_14,00
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Tiefbohrung Danziger Heisternest (Försterei), Mitte der
Halbinsel Hela; ausgeführt 1901; 160 Proben.

"1111311- “Tiefe" ”
tigkeit G 6 S t e 'l 11 1unter Terrain

Meter 1 Meter

Alluviunl. 1
2,00 Mittelkörniger Sand . 1 0,00“ 2,00
1,15 T011". . . 1 2,00..— 3,15

10,85 Mittelkörniger Sand . 3,15- 14,00
5,00 Mittelkörniger kalkige1 Sand . . 14,00— 19,00
4,00 Braunlicher mittelkörniger Sand (kalkfrei).

l
19,00— 23,00

10,70 Mittelkörniger schwach kalkiger Sand 23,00—— 33,00
0,30 Kalkiger sandiger Thon mit vereinzelten ,

Diatomeen und Spongillennädelchen 1 33,70- 34,00
8,00 Mittelkörniger schwach kalkiger Sand 1 34,00w 42,00

46,00 Mehr oder weniger thoniger Mergelsand (von 1
48——49 Meter feinsandiger Thonmergel) und 1
feiner kalkiger Sand in Wechsellagerung.
Die ganze Schichtenfolge enthält Diatomeen
und Spongillennädelchen; in der Tiefe von
63 —— 64 Meter wurden Diatomeen des süssen
und brackischen Wassers bestimmt l) . 42,00—— 88,00

‘P Oligocän. 1

11,00 Sehr feinkörniger glimmerhaltiger, etwas 1
thoniger Grünsand (schwach kalkig) . 88,00— 09,00

1,00 Kalkiger sandiger Grand mit Kalksteinbrocken, 1
Phosphoritkörnern, Hornsteinen, grossen 1
'Quarzkörnern etc. und etwas Feldspath 1
(‘P Verunreinigung). . . 1 99,00 —-100,00

32,00 Mittelkörniger G1ünsand (mehr oder weniger 1
kalkig) . . . . . . . . . ,100,00———132,00

38,00 Sehr feinkörniger glimmerhaltigor etwas 1
thoniger Grünsand (kalkfrei) . 132,00„170‚00

Kreide. 1
1,00 Sehr feinkörniger ' glimmerhaltiger etwas 1

thoniger stark kalkiger Grünsand 1 170,00—171‚00
Sandiger Grünthonmergel mit Coccolithen. 1 171,00—180,50

') Herr Apotheker Selk- Hamburg übernahm freundlichst die Unter-
suchung und erkannte folgende Arten. Campylodlscus l1111111111 1131111„ 1\"-1w11-11/11
001'1'311/11 (121111.) KUEIZ, Anne/1511 P1111311 (Km: Iz) W. S11.
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Tiefbohrung Bad Hela, Südende der Halbinsel Hela; aus-
geführt von Herrn O. Besch—Danzig 1898; 8 Proben.

Mäch-fl ' I Tiefe
tigkeit G e s t e i n I unter Terrain
Bleter b bieter

1
E Alluvium und Diluvium.

2,10 Feiner Sand. . . . 0,00-—- 2,10
1,80 Steiniger Sand (bis haselnussgrosse nordische

Gerölle). . . . . . . . . . . . . . 2,10— 3,90
23,40 Miltelkörniger Sand . . . . . . l 3,90- 27,30
37,45 Mittelkömiger schwach kalkiger sand . . . 27 ‚30—— 64,00
33,95 Kalkiger sandiger Thon mit unbestimmbaren

Muschelresten, ferner Foraminiferen (zumeist
Nom'onina (Imresmda WALK und JAC. sp.) und
Diatomeen‘) . . . . . . . . . . . . 64,75— 98,70

Kreide.
7,80 Stark kalkiger glaukonitischer Sand mit Brocken

von glaukonitisehem Kalk; etwas Spath
l (‘2 Verunreinigung) . . . . . . . . . . 98,70-—106,50
l

Tiefbohrung Gefangenen-Baracken Hela2)‚ Südende der
Halbinsel Hela; ausgeführt von Herrn O. Besch—Danzig;

11 Proben.

man", " ' 1 ‚Tiefe
tigkeit G e s t e i n ' unter Terrain
bietet ‘ i \lelcr

l

Alluvium. ‘g
23,50 ‚ Sand, kalkfrei . . . . . . . . . . . . 0,00--—23,5
0,50 Nordische Gerölle (?) . . . . . l 23,50-——24‚00

25,70 Sand, kalkfrei . . .
1

24,00——49‚7e
27,30 Grauer seh1 sandigei glimmeIreichei 'I‘hon-

mergel mit Süsswassewonchylien
‚l

49,70—77‚00

1) In dem Bohrregister des Bohrmeisters sind 13 verschiedene
Schichten unterschieden, und zwar in der Tiefe von 72,00—73,30 Meter
„braunkohlenartige Schicht“ und von 73,30—98,70 Meter „schwarzer
Schluff", was zu der Vermuthung' führt, dass auch Miocän durchsunken ist.

9) Nach W. Wolff.
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’l‘iefbohrung Gefangenen—Baracken Hela (Fortsetzung).

"M2166? 7
Tiefe

tigkeit G e s t e i n unter Terrain
harter hdeter

Diluvium (?).
19,50 Grauer sandiger Thonmergel ohne Sehalreste 77,00— 96,50
0,50 Röthlieher Thonmerge1.. . . 96,50— 97,00
3,00 Zerstossener Kre1deme1gel und diluvialer sand 97,00—100,00

Kreide.
1,00 „Harte Kreide“. . . . . . . . . . . . 100,00—101,00
0,40 Sehr sandiger glaukonitischer Mergel, an-

scheinend mit vereinzelten (?) Feldspath-
körnehen . . . . . . . . . . . . . 101,00—101‚40

0,20 „Harte Kreide“. . . . . . 101,40—101,60
1,12 Kalkreicher glaukonitiseher Sand mit nor-

dischem Material vermengt . . . . . . 101,60——102,72

Tiefbohrung Pogorseh auf der Oxhöfter Kampel)‚ Terrain-
höhe —+— 78 Meter N.—N.; ausgeführt von R. Quaeek’s Wwe.—

Königsberg 1897 und 1898; 140 Proben.
‚MEER—W

" V ' 112.15
tigkeit G e s t e i n unter Terrain

Bieter Bieter

68,70 Diluvium . . . . . . . 0,00———— 68,70

89,70 Mloean
} ‘ 68,7ll—158,40

Oligoeän

Kreide.
0,63 Glaukonitischer ’l‘honmergel . . . . . . . . 159,00—159,63

l) Nach A. Jentzseh.



III. Die Bodenbeschaffenheit.

Die Hauptbodenarten des Norddeutschen Flachlandes, der
Lehm- oder lehmige Boden, Thonboden, Sandboden,
Grandboden, Humusboden und Kalkboden, sind auf dem
Blatte Oliva sammtlich vertreten. Hinzu kommt noch der ge—
mischte Boden, der in stark bewegten und zerschnittenen
Gebieten immer eine Rolle spielt.

Der Lehm— oder lehmige Boden.
Der nur aus Oberem Geschiebemergel (am) entstandene

Lehm- oder lehmige Boden besitzt grosse Verbreitung; er setzt
sowohl grössere zusammenhängende Flachen zusammen, als auch
bildet er viele kleinere bis kleinste insulare Vorkommen inner—
halb der Sandgebiete. Er stellt die ausserste Verwitterungs-
rinde des Geschiebemergels dar, der in seiner ursprünglichen
Beschaffenheit als kalkhaltiges, sandig—thoniges Gebilde selten an
die Oberflache tritt. Der Umwandlungsprocess, durch den aus
dem Geschiebemergel der mehr oder weniger lockere lehmige
Acker— oder Waldboden entsteht, ist in Grubenaufschlüssen
gut zu studiren. Zunächst bildete sich eine Decke von Lehm
bezw. sandigem Lehm dadurch aus dem Geschiebemergel, dass
diesem durch einsickernde, mit geringen Mengen von Kohlen-
saure beladene, atmospharische Niederschlage der Kalk entzogen
und in grössere Tiefe hinabgeführt wurde, wahrend gleichzeitig
die in ihm enthaltenen Eisenoxydulverbindungen durch den
Sauerstoff der Luft bezw. der Sickerwasser zu Eisenoxydhydrat
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oxydirt wurden, wodurch die ursprünglich graublaue Farbe des
Geschiebemergels in eine graugelbe bis rothgelbe übergeführt wurde.
Der Oxydationsvorgang pflegt gewöhnlich in grössere Tiefe fort—
zusetzen als der E1itkalkungsprocess, so dass der untere Theil
der Verwitterungsrinde zumeist noch aus, wenn auch durch die
Oxydation verändertem, (ieschiebemergel besteht. Auf den Lehm
bezw. den sandigen Lehm legt sich nun gewöhnlich oberflächlich
eine Lage von mehr oder weniger lehmigem Sand, der ein Aus-
schlämmungsproduct ersterer Bildung darstellt, deren feinere,
thonige Bestandtheile unter Mitwirkung von Organismen durch
die mechanische Thätigkeit der Tagewässer und den Wind ent—
führt wurden. Aus dem lehmigen Sand entsteht nun die eigent—
liche Ackerkrume durch Zusammenwirken einer ganzen Anzahl
von Kräften, unter denen der Eingriff des Menschen eine nicht
unerhebliche Rolle spielt.

Die Mächtigkeit sowohl der ganzen Verwitterungs— als auch
der Obersten Ausschlämmungsrinde ist Schwankungen unter—
worfen. WTie gross das Ausmaass örtlich ist, ergeben die rothen
Einschreibungen der Karte, die Mittelwerthe darstellen, genauer
noch für bestimmte Punkte, die diesen Mittelwerthen zu Grunde
liegenden einzelnen Bohrergebnisse.

Der unverwitterte Geschiebemergel, der ausser Kalk noch
eine Reihe anderer wichtiger mineralischer PHanzennährstofl'e
enthält, bildet ein vorzügliches, natürliches Meliorationsmittel,
sowohl für Sandböden, als auch für seinen eigenen Verwitterungs—
boden. Die Anlage von Mergelgruben empfiehlt sich an steil
geböschten Hügeln oder Plateauabhängen, wo der Mergel der
Oberfläche näher als anderswo zu liegen pflegt und sogar, wie
zum Beispiel an einigen Stellen auf dem Gute Hochredlau,
herausstossen kann.

Der Thonboden.
Dieser Boden spielt kulturell nur eine sehr geringe Rolle,

denn sein fiächenhaftes Auftreten beschränkt sich auf wenige
winzige Vorkommnisse, die der miocänen Braunkohlenformation
(bmv‘ß) und dem diluvialen Unteren Thonmergel (dh) angehören.
Industriell besitzt er dagegen als Material für Ziegelstein—

Blatt Uliva. 4
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fabrikation erhebliche Bedeutung. Auf Hohenredlau stand früher
eine Ziegelei im Braunkohlenthon, die jedoch langst verfallen ist
und von der kaum noch Spuren vorhanden sind. Dieses Vor—
kommen ist eins von mehreren dieser Bodenart, deren andere
westlich und südwestlich von Zoppot gelegen sind. Zur Zeit
wird auf dem Blatte nur der Untere Thonmergel in zwei Ziegeleien
(Koliebken und Zoppot) verziegelt, der in machtigen Gruben
daselbst abgebaut wird. Dass aber auch der Braunkohlenthon _„_
und nicht zum wenigsten durch seine Kalkfreiheit ———— ein hervor—
ragendes Ziegelsteinmaterial bildet, beweisen die Fabrikate der
Hartmann’schen Ziegelei an der Halben Allee —Danzig (Blatt
Danzig). Es sei auf die im analytischen Theile enthaltenen
mechanischen und chemischen Analysen dieser Thonarten ver-
wiesen.

Der Sandboden.
Dieser Boden gehört dem miocanen Braunkohlensand (bmn),

dem diluvialen Unteren Sand (d s), dem Unteren Mergelsand (d ms),
dem Oberen Sand (as), dem Oberen Mergelsand (6ms), dem
Thalsand (aus) und dem alluvialen Sand (a s) und Flug— oder
Dünensand (D) an.

In ihrer mineralogischen und chemischen Zusammensetzung
von der Korngrösse im Allgemeinen insofern abhangig, als der
Feldspathgehalt, je gröber' der Sand, desto grösser, je feiner,
desto geringer ist, hängt der Werth der Sandböden für die
Kultur nicht nur von dem Gehalt der aus der Verwitterung
zur Hauptsache des Feldspathes hervorgegangenen Pflanzennahr-
stoffe ab, sondern auch in hervorragender Weise von den zum
Theil durch die Höhenlage bedingten Feuchtigkeitsverhaltnissen.
So pflegen die Sandböden der Niederung einen höheren Grund-
wasserstand zu haben als die der Höhe. Zudem wird ganz
allgemein ein Sandboden, der in nicht allzu grosser Tiefe von
einer wasserhaltenden Schicht unterteuft wird, unter sonst gleichen
Bedingungen bessere Erträge liefern, als ein Boden, wo eine
solche Schicht fehlt oder erst in bedeutenderer Tiefe folgt. Die
Sandböden unterliegen auf dem Blatte Oliva sowohl der Feld-
kultur als in grösserem Umfange auch der Forstkultur, der
weitaus der grössere Theil der Hochfläche unterworfen ist.
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Der miocane Sandboden kommt an vielen Stellen über
das ganze Blatt zerstreut, aber immer nur in sehr geringer
flachenhafter Ausdehnung vor. Er ist wohl der‘sterilste unter
den Sandböden und übertrifft in dieser Hinsicht noch den Dünen—
sand. Völlig kalk— und feldspathfrei, fast nur aus Quarz von
zumeist feinstem Korn mit Beimengungen von Glimmer be—
stehend, fehlen ihm so gut wie alle Pflanzennahrstoffe und er
gewinnt nur eine ganz minimale Ertragsfahigkeit durch den ihm
meistens oberflächlich beigemengten Diluvialsand. Kulturell also
ziemlich bedeutungslos, dürften gewisse Abarten des miocanen
Sandes ‚jedoch industriell für die Glasfabrikation schatzenswerthes
Material bilden, da ihr Eisengehalt im Allgemeinen die bei
0,10 pCt. liegende Grenze der Unschadlichkeit hinsichtlich der
Fabrikation farblosen Glases nicht erreicht (siehe die Analyse
iniocanen Quarzuandes von Kladau [Blatt P'austl im analy—
tischen Theil).

Der unterdiluviale Sandboden besitzt unter den Sand-
boden des Gebietes die grosste Verbreitung. Meist als ein mittel—
körniger, mehr oder weniger grandiger Sand, stellenweise auch als
reiner Sand entwickelt, entbehrt er in der Tiefe nie eines grösseren
Kalkgehaltes, der zuweilen schon in einer Tiefe von weniger als
zwei oder gar einem Meter sich einstellt. Reich an sonstigen
wichtigen mine'alischen Nährstoffen, besonders Feldspath, leidet
seine Fruchtbarkeit unter seiner grosscn 'llrockenheit, denn in
Folge seiner Höhenlage und grossen Machtigkeit ist sein Grund—
wasserstand ein ausserordentlich tiefer. Er bildet „jedoch einen
vortrefl'lichen Waldboden, wovon die herrlichen Walder von Oliva
und Zoppot, die zum grösseren Theil auf ihm stehen, Zeugniss
ablegen.

Der unterdiluviale Mergelsandboden spielt in dem
Gebiete wegen seiner geringen Verbreitung eine nur unbedeutende
Rolle, ist aber ein sehr fruchtbarer Boden. Er besteht aus
feinstem Sande mit thonigen Beimengungen und sein Kalkgehalt
übertrifft den des Unteren Sandcs um das 10— bis 20fachc. Die
Regel, ‚je feiner das Korn, desto geringer der lileldspathgehalt,
findet beim Mergelsandboden keine Anwendung mehr, denn von
der Grenze des Minimalgehaltes an Feldspath, die bei einer

4*
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Korngrösse von etwa 0,1 Millimeter liegt, nimmt der FeldSpath—
gehalt mit abnehmender Korngrösse wieder zu. Dazu tritt die
Fähigkeit, das Wasser bis zu einem gewissen Grade halten zu
können, was die Fruchtbarkeit dieses Bodens mitbedingt.

Der oberdiluviale Sandboden besitzt nur westlich von
Zoppot geringe Verbreitung. Er bildet entweder einen mittel—
körnigen, mehr oder weniger grandigen Sand ähnlich dem Unteren
Sand oder führt auch vereinzelt kleine Geschiebe. In seinem wirth—
schaftlichen Werth steht er im Allgemeinen dem des Unteren
Sandes nach, da sein Kalkgehalt geringer ist und meist erst in
grösserer Tiefe sich einstellt. Wird er aber, wie auf dem Blatte
an einigen Stellen, in nicht allzu grosser Tiefe von einer Lehm-
bank unterteuft, so hebt sich sein kultureller Werth wegen der
dadurch bedingten Feuchtigkeit um ein beträchtliches über den
des trockenen unterdiluvialen Sandbodens.

Der oberdiluviale Mergelsandboden kommt nur an
einer Stelle, unmittelbar nördlich der Koliebkener Ziegelei, in
winziger Flachenerstreckung vor; von ihm gilt das über den
unterdiluvialen Mergelsandboden Gesagte.

Der Thalsandboden, ein grandiger Sandboden, der in
seiner Verbreitung dem unterdiluvialen Sandboden nahe kommt,
übertrifft letzteren und den oberdiluvialen Höhensandboden an
wirthschaftlichem Werthe wegen der durch die tiefere Lage be—
dingten besseren Feuchtigkeitsverhaltnisse um ein bedeutendes;
er dient fast ausschliesslich der Ackerkultur. Er besitzt die—
selben mineralischen Pflanzennahrstoffe wie die eben genannten
Böden und entbehrt auch in der Tiefe nicht des Kalkgehaltes,
der stellenweise sich schon in einer Tiefe von weniger als
2 Meter einzustellen pflegt. In den Hochflächenthalern ist er
zuweilen stark humificirt, so besonders im Olivaer Thal südwest-
lich Pascholken, wo die Humificirung bis zu einer Tiefe von
1,5 Meter hinabreicht und einen ausserst fruchtbaren Boden
liefert, den man geradezu als „Güldenen Boden“ bezeichnen
könnte.

Der alluviale Sandboden spielt in unserem Gebiete,
soweit er Fluss—Sedimente darstellt, nur eine geringe Rolle. Er
bildet hier und da in geringerer Erstreckung die alluviale Sohle
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der Hochflächenthaler und kommt in etwas grösserer Verbreitung
in dem der grossenThalsandfl'aehe vorgelagerten Niederungsstreifen
vor. Von mittelkörniger Ausbildung, dabei steinfrei, besitzt er
dieselben mineralischen Nährstoffe wie der vorgenannte Sandboden,
wozu sich manchmal noch ein geringer Thongchalt gesellt, über-
trifft ihn aber in Folge des durch seine tiefere Lage bedingten
höheren Grundwasserstandes, zumal in trockenen Sommern, in
seiner Ertragsfahigkeit. Der alluviale Sandboden pflegt meistens
bis zu einer Tiefe von 3 Decimetern mehr oder weniger humi—
ficirt zu sein.

Der Flug- oder Dünensandboden ist trocken und sehr
steril. Nirgends, mit Ausnahme bei Zoppot und bei Brösen,
wo ihn kleine Waldchen krönen, ist er aufgeforstet, sondern
bildet fast überall Unland, das aber durch geeignete Bauten
zumeist dem Spiel der Winde entzogen ist.

Der Grandboden.
Dieser Boden gehört dem Unteren Gr'and ((1:4), dem Oberen

Grandwg), dem Thalgrand (ä a g) und dem alluvialen Grand (a g) an.
Der unterdiluviale Grandboden besitzt eine grössere

Verbreitung nur auf der Hochredlauer Kampe und an den Gre-
hangen sowie Erosionsschluchten des Klein—Katzer Thales und
dessen weiterer Umgebung. Im übrigen Theil der Karte kommt
er nur ganz vereinzelt in kleinen Flachen vor, z. B. aus dem
Thalsand in einer Kuppe herausragend südlich Kolicbken, ferner
bei Bernadowo, nordwestlich der Thalmühle, sowie südwestlich
der Oberförsterei Oliva. Reich an mineralischen Nährstoffen,
ist er aus physikalischen und mechanischen Gründen ein sehr
schlechter Ackerboden und liefert nur dürftige Ert'age. Dafür
ist er aber technisch als Wegebaumaterial von hohem Werthe
und hat daher auch auf der Hochredlauer Kampe, wie die vor—
handenen mächtigen Gruben darthun, eine Ausbeutung im hohen
Maasse erfahren.

Der oberdiluviale Grandboden findet sich nur in un-
bedeutenden Flachen westlich KleinoKatz unmittelbar am Rande
des Blattes vor, von wo er aber auf das Nachbarblatt Quaschin
übertritt und daselbst grössere Verbreitung gewinnt. Von ihm
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gilt das vom unterdiluvialen Grandboden Gesagte, nur dass er
durch Führung von kleinen und grossen Geschieben der Bewirth-
schaftung noch uiizuganglicher wird. Dieser wie auch der unter—
diluviale Grrandboden bildet dagegen einen vortrefflichen Wald—
boden und ist als solcher auch zum grösseren Theile in unserem
Gebiete verwerthet.

Der Thalgrandbeden kommt nur im Klein—Katzer Thal vor,
wo er grössere Flächenraume einnimmt. Er bildet ebenfalls einen
schwer zu bewirthschaftenden Boden, übertrifft aber die vorher
genannten (irandböden an wirthschaftlichen Werth nicht un—
bedeutend durch eine Beimengung von lelnnigen Theilen, sowie
durch die durch seine tiefe Lage bedingten besseren Feuchtigkeits—
verhaltnisse.

Der alluviale (J‘rrandboden findet sich ebenfalls nur im
Klein—Katzer Thal, wo e° als schmaler Saum den Unterlauf des
Baches begleitet. Von ihm gilt das über . den vorgenannten
Boden Gesagte mit dem Unterschied, dass er denselben an Frucht—
barkeit übertrifft einmal wegen seines höheren Urmmdwasser—
standes, dann aber auch wegen seines Gehaltes an Humus.

Der Humusboden.
Dieser Boden nimmt ziemlich bedeutende Flachen am Rande

der grossen Thalsandflache zwischen Zeppot und Neufahrwasser
>in, findet sich auch auf letzterer, sowie in den 'llhalern der
Höhe, so besonders im Klein—Katzer Thal und bildet auch
kleinere Vorkommnisse hier und da auf der Höhe selbst. Er wird
gebildet von Torf (at), Moorerde (ah) bezw. kalkigen Torf (akt)
und Moormergel (akh), welche letzteren beiden Bildungen schon
Böden geben, die zum Kalkboden hinüberleiten.

Der Torfboden erreicht im Klein—Katzer Thal Machtig—
keiten von über2 Meter; anderswo, besonders in der Niederung
am Rande der grossen Thalsandfiache, bildet in weniger als
2 Meter Tiefe Sand seine Unterlage und an anderen Orten noch
auf der Höhe und der grossen Thalsandflache besteht sein Liegendes
aus Wiesenlehm bezw. —Thon und Kalk, welche letztere Bildung sich
zumeist nesterweise über Sand einschaltet. Der Torfboden ist
der Humusboden in seiner reinsten Form und dient in unserem
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Grebiete fast nur der \Viesenkultur. Stellenweise hat er zur
Melioration einen Auftrag (A) erfahren, z. B. in grösserer Er—
streckung auf der Flache des abgelassenen Gr.—Katzer Sees.

Stellenweise besitzt der Torf kalkige Beimengungen, z. B.
in der kleinen Senke nördlich des Grlettkauer Baches, doch bildet
der kalkige Torfboden nur unbedeutende Vorkommnisse.

Der M oorerdeboden besitzt angenahert dieselbe Ver—
breitung wie der Torfboden, den er überall begleitet. In) Klein—
Katzer Thal über 2 Meter machtig werdond, bilden anderswo in
weniger als 2 Meter Tiefe zumeist Sand bezw. Grrand, dann aber
auch stellenweise W'iesenlehm und Kalk, meist nesterweise über
Sand, seine Unterlage. Nach der Natur der verwaltenden Bei—
mengungen unterscheidet man sandigen, lehmigen oder thonigen
Moorerdeboden, Böden, die alle im Kartengebiete angetroffen
werden, die aber nicht einzeln in der Karte zur Darstellung
gebracht worden sind. Der Moorerdeboden dient sowohl der
Wiesenkultur als auch liegt er unter dem Pfluge.

Tritt zum Moorerdeboden Kalk, so entsteht der Moor—
mergelboden, der in Anbetracht seines hohen wirthschaftlichen
Werthes eine besondere Darstellung erfahren hat. Er besitzt,
in weniger als 2 Meter Tiefe von Nestern von Kalktuif und
darunter folgendem Sand unterteuft, grössere Verbreitung nur bei
Oliva und bedingt zum grossen Theil daselbst auch die p 'achtigen
Erfolge des Königlichen Gartens. Auch als Greinüseboden unüber—
troffen, unterliegt er auf dem Blatte sowohl der Wiesenkultur
als auch dem Pfluge. Sein Kalkgehalt kann so bedeutend werden,
dass er sich schon mehr dem eigentlichen Kalkboden nahert.

Der Kalkboden.
Dieser Boden tritt als reiner Kalkboden nur an wenigen

Punkten in sehr beschränkter Ausdehnung auf und zwar an zwei
Stellen im Klein—Katzer Thal, ferner nördlich der Thalinühle
und nordöstlich der Strauchmühle im Renneberger Thal. Sein
wirthschaftlicher Werth als Boden ist gleich Null, hingegen als
natürliches Meliorationsmittel, neben den verbreiteteren unter—
irdischen Vorkommnissen, Von höchster Bedeutung.
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Der gemischte Boden.
Dieser Boden, den die Abrutsch— und Absehlämmmassen

bilden, besitzt eine nicht unerhebliche Verbreitung besonders
in den Thülern, Rinnen und Schluchten. Seine Zusmnmen-
setzung wechselt Je nach der Beschaffenheit der Umgebung. In
sandigen Gebieten vorwiegend sandiger, in Lehmgebieten ver—
wiegend lehmiger und auch theniger Natur bildet der gemischte
Boden im Allgemeinen humusreiche tiefgründige Böden von be—
trächtlicher Fruchtbarkeit.



IV. Bodenuntersuchungen.
Die im Folgenden mitgetheilten Analysen von Bodenarten

dieses Blattes und der sechs mit ihm zur selben Kartenlieferung 107
gehörigen Nachbarbl‘atter der Danziger Gegend sind im Labora-
torium der Königlichen Geologischen Landesanstalt zu Berlin
durch Dr. R. Gans, Dr. A. Böhm, Dr. G. Radau, Dr. R. Loebe
und Dr. A. Lind ne ' ausgeführt.

Da die Analysen hauptsächlich dem Landwirthe Anhalts—
punkte für die Beurtheilung der chemischen und physikalischen
Beschaffenheit des Bodens und seines Untergrundes liefern sollen,
muss jede Einzelanalyse an praktischer Brauchbarkeit gewinnen
durch den Vergleich mit gleichartigen Analysen benachbarter
Böden, wie er durch die folgende Zusammenstellung ermöglicht
wird. Ein solcher Vergleich wird auch die Grenzen erkennen
lassen, innerhalb deren die chemische und physikalische Beschaffen-
heit der einzelnen geologischen Schicht in der Danziger Gegend
schwankt und zugleich zeigen, ob der analysirte Einzelboden
reicher oder armer als der Durchschnitt ahnlicher Böden ist bezw.
wodurch er sich besonders auszeichnet. Auch jede etwa spater
privatim ausgeführte Analyse wird in ihrer Verwerthbarkeit durch
den Vergleich mit den hier abgedruckten Analysen gewinnen,
welche die wichtigsten Typen der dortigen Bodenarten umfassen.
Um diesen Vergleich noch Vielseitiger zu ermöglichen, wird es
sich empfehlen, die in den Kartenlieferungen 43, 65, 85, 86 und
97 ausführlich mitgetheilten Bodenanalysen der Gegend von
Marienwerder und Graudenz für diejenigen Bodenarten und
Gesteine, welche auch bei Danzig vorkommen, zu vergleichen.
Die aus denselben durch Dr. A. Jentzsch berechneten Mittelwerthe
sind als Abschnitt II Analysen aus Nachbarblattern hier mitge—
theilt. Die Methoden sind beschrieben in „Wahnschaffe, An-
leitung zur Wissenschaftlichen Bodenuntersuchung, Berlin, bei
Paul Parey“, sowie in „Laufer und Wahnschaffe, Unter—
suchungen des Bodens der Umgebung von Berlin, Abhandlungen
zur geologischen Specialkarte von Preussen, Band lll, Heft 2, S. l.
bis 283“, wo sich auch die Analysen sammtlicher Böden der
Berliner Umgegend zusammengestellt finden.

Die allgemeineren chemischen Verhältnisse des westprenssi—
schen Bodens, sowie aller alteren Analysen desselben sind be-
handelt in „J entzsch, Die Zusammensetzung des altpreussischen
Bodens, Schriften der physikalischen ökonomischen Gesellschaft
zu Königsberg, 1879, S. 1—60“ und betreffs der illorfe in
„Jentzsch, Bericht über die Moore der l’rovinz l’reussen,

Lieferung 107. A



2 Bodenuntersuchungen.

Protokoll der 5. Sitzung der Königlichen Central—Moorkommission
zu Berlin am 13. Dezember 1877, und zweiter vermehrter Ab-
druck in Schriften der physikal. ökonom. Gesellsch, 1878, S. 91
bis 131“, beide in Sonderabzügen bei W. Koch in Königsberg
1878 und 1879 erschienen.

1m Einzelnen ist über die angewandten Methoden Folgendes
zu bemerken:

l. Die mechanischen Analysen wurden mit etwa 25 Gramm
desjenigen Feinbodens vorgenommen, welcher durch Sieben von
etwa 500 bis 1000 Gramm Gesammtbodens mittels des Zweimilli-
meter-Siebes erhalten wurde. Zur Trennung dienten der S c h ön e-
sche Schlemmapparat in Verbindung mit Normal—Rundlochsieben.

. Die Kohlensäure wurde im Feinboden (unter 2mm) theils
gewichtsanalytisch, theils durch Messung mit dem Scheibler—
schen Apparat volumetrisch bestimmt. Die gewählte Methode
wurde bei jeder einzelnen Analyse angegeben.
Die Bestimmung des Humusgehaltes, d. h. des Gehaltes an
wasser— und stickstofffreier Humussubstanz geschah nach der
Knop’ sehen Methode. Je 3 bis 8 Gramm des lufttrockenen Fein-
bodens (unter 2mm) wurden verwendet und die gefundene Kohlen-
säure nach der Annahme von durchschnittlich 58 pCt. Kohlen-
stoff im Humus auf Humus berechnet.

. Zur Ermittelung der verfügbaren mineralischen Nährstofi'e
wurde durch einstündiges Kochen von 25 bis 50 Gramm luft-
trockenen Feinbodens mit concentrirter Salzsäure auf dem Sand-
bade eine Nährstofflösung hergestellt.
Der Bestimmung der Aufnahmefähigkeit für Stickstoff
wurde „K n o p, Landwirthschaftliche Versuchsstationen XVI, 1885“,
zu Grunde gelegt. 50 Gramm Feinerde (unter 0,5 Millimeter
Durchmesser mittels eines Lochsiebes erhalten) wurden mit
100 Cubikcentimeter Salmiaklösung nach Knop ’ s Vorschrift be-
handelt und die aufgenommene Stickstoffmenge auf 100 Gramm
Feinerde berechnet. Die Zahlen bedeuten also nach Knop: Die
von 100 Gewichtstheilen Feinerde aufgenommenen Mengen
Ammoniak, ausgedrückt in Cubikcentimetern des darin ent—
haltenen und auf 00 C. und 760 Millimeter Barometerstand be-
rechneten Stickstoffs.
Der Stickstoffgeh alt wurde bei den älteren Analysen in dem
bei 110U C. getrockneten Boden nach der Vorschrift von V arren-
tra p p und Will meist durch gleichlaufende Analysen bestimmt.
Das durch die Verbrennung mit Natronkalk sich entwickelnde
Ammoniak wurde in verdünnter Salzsäure aufgefangen, die Chlor-
ammoniumlösung zur Verjagung überschüssiger Salzsäure und
Beseitigung der durch die Verbrennung entstandenen Neben-
gebilde auf dem Wasserbade bis fast zum Trockenen eingedampft,
mit Wasser aufgenommen, filtrirt und wiederum auf etwas weniger
als 10 Cubikcentimeter Flüssigkeit eingedampft. Diese Lösung
wurde in Knop’s, von Wagner verbessertem, Azotometer mit
Bromlauge zersetzt und die räumlich gemessene Stickstoffmenge
unter Berücksichtigung des Druckes, der Temperatur u. s. w.
auf Gewicht berechnet. Die neueren Analysen wurden nach der
Vorschrift von Kj eldahl mit lufttrockenem Feinboden ausgeführt.

C



Bodenuntersuchungen.

Reihenfolge der Analysen.

I. Aus dem Bereiche der Blätter Oliva, Danzig, Weichselmünde, Nickelswalde,
Seite

Praust, Trutenau und Käsemark . . 4.__.5()
A. Bodenprofile und Bodenarten. 4__14
B. Gesteinsarten. 15—“ 50

II. Aus Nachbarblättern 51——58

Uebersicht der abgedruckten Analysen.

Aus den Blättern
1 ‚L 1 1

5 NAulSCD ‚ ’ . -
Art des Bodens am 2€ ‚52 1-8 1 Q g 15:31,:

. c8 ‘Eq‘ o 2:: CD '73 ' ”1 <9 ..oder (lestelnes .5 ä '53 g f3 B 1 5g *5 blat„
o q E z 1 ä ä tem

S c 1 t e

Oligocän. 1
Thon . —— 15 —— — 1 „ __ __.
Grünsand -—-— 16 —— ——

1
„- __ __
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Braunkohlenthon . —— 17-18 — ——— —— j —— _—
Quarzsand ——- — — —— 19 1 -.„ ___

Diluvium.
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mergel (dm, 6m). . 4-5 —- ——— — 6-7, 20-211 22-23 52—57
Unterer ’l‘honmergel (d h) 24-25 —— -»—- —— —— —— 52-57
Oberer Thonmergel (ö h) .-- 26-27 —— —— 28-31 32-33 ——
Unterer Mergelsand (dms) —— ——- — — 34 1 -—— 52-57
Oberer und Unterer Sand .

(äs, ds) . . . —- — —- —— 35 j —-— 52—57
Unterer Grand (d g) .. —— —— —— ——— 1 —— 52-57
’l‘halgrand (öag). — —— ——— ——— 36-37 1 —— ———
Thalsand (du s) ——— —— —— —— 1 —— —— 52—57
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Dünensand (D) . ——— —— _„ 8—9, 8—391 w 1 —-— 1 52-57
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Schlick (ast) —— —- 10-11 42-43 44-4 ‘ 12-13’ 52 57
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Moorerde (a h) . . — ——— _„ ——-» —-—— -—— 53— 57
Moormergel (akh) ——- —— ——. ——- 4 49 1, 53-57
Wiesenkalk (a k) . ——— —— „__ — 50 —— ’l 54-57
Kalktuff (a K) ———— —-— —- —— ———— 1 ——— 1 5457
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Bodenuntersuchungen.

I. Aus dem Bereiche der Blätter Oliva, Danzig, Weichsel-
münde, Nickelswalde, Praust, Trutenau und Käsemark.

A. Bodenprofile und Bodenarten.

Höhenboden.

Lehmboden des Oberen Geschiebemergels.
Beim Gutshof Hochredlau (Blatt Oliva).

A. BÖHM.

. [Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

’fiääf ‚ 55M—
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(Untergrund) 20‘: 8,4| 18,0: 23,21 120 10,4 242’
} l

f
1 ’

—-—-——— SL ' g '
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I i i

b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff
nach Knop.

100 g Feinbeden (unter 2mm) nehmen auf: 34,3 ccm Stickstofi’.



Bodenuntersuchungen.

II. Chemische Analyse.
a. Nährstoffbestimmung der Ackerkrume.

Bestandtheile
Auf lufttrookenen

Feinboden berechnet
in Procenten

1. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . 1,60
Eisenoxyd 1,55
Kalkerde 0,25
Magnesia. 0,42
Kali . 0,35
Natron . 0,11
Schwefelsäure Spuren
Phosphorsäure 0,10

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) Spuren
Humus (nach Knop) . . 1,18
Stickstoff (nach KJeldahl) . . 0,08
Hygroscopisches Wasser bei 1050 Cels. . . 0,87
Glühverlust ausschl. Kohlensaure, hygroscopWasser,

Humus und Stickstoff . 1,37
In Salzsäure Unlösliches

„(Thon,
Sand und Nicht-

bestimmtes) . 92,12
Summa 100,00

b. Thonhestimmung.
Aufsehliessung des Feinbodens des Gesehiebelehms mit verdünnter Schwefel.

sLture (1: 5) im Rohr bei 2200 C. und seehsstündiger Einwirkung.

Ackerkrume Tiefere1
Bestandtheile Untergrund

in Proeenten des Feinbodens

Thonerde *) . . . . . . . . . . . 3,33 5,69
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . 2,06 3,17

Summa 5,39 8,86

*) Entspräohe wasserhaltigem Thon . . . . . 8,42 14,38

e. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2mm) des tieferen Untergrundes:
1m Mittel von zwei Bestimmungen Spuren.



Bodenuntersuchungen.

Höhenboden.

Lehmboden des Oberen Geschiebemergels.
Russoschin (Blatt. Praust).

A. BÖHM.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

'’
an

"
56”

“A8” ‘ _ u —— A „_ V 8 M’ ‘88“! M '
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h. Aufmahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstofi"
nach Kn op.

100 g Feinbcden (unter 2mm) nehmen auf: 83,27 ccm Stickstoff.



Bodenuntersuchungen. 7

II. Chemische Analyse.
a. Nährstoffbestimmung der Aekerkrume (1 dem Tiefe).

A. BÖHM.

Auf lufttrookenen
B e S t a, n d t h e i1 e Feiuboden beieohnet

in Procenten

1. Auszug mit conoentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . . . . . . . . . . . . . . . . 3,31
Eisenoxyd. . . . . . . . . . . . . . . . 3,82
Kalkerde . . . . . . . . . . . . . . . . 0,48
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . 0,59
Kali . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,50
Natron . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,30
Schwefelsäure . . . . . . . . . . . . . . Spuren
Phosphorsäure . . . . . . . . . . . . . . 0,04

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) . . . . . . . Spuren
Humus (nach Knop). . . . . . . . . . . 1,03
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . . . . . . 0,07
Hygrosoop. Wasser bei 1050 Cels. . . . . 2,15
Glühverlust aussohl. Kohlensäure, hygroscop. Wasser,

Humus und Stiokstoff . 2,67
In Salzsäure Unlösliehes

H(Thon,
Sand und Nicht-

bestimmtes) . . . 85,04
Summa 100,00

b. Gesammtanalyse der Ackerkrume (1 dem Tiefe).
R. asxc.

W A H "h" *7 _—”—WA ifi—"w‘afiuh’W H4 ““7 *A

Allf lufttrookenen

-

B 6 S 1; a, n d 1; h e i1 e Feinboden berechnet.
in l’rocenten

Aufsohliessung mit Flusss'aure.
Thonerde . . . . . . . . . . . . . . . . 7,80
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . 5,58
Kalkerde . . . . . . . . . . . . . . . . 0,57
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . 0,83
Kali . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,72
Natron . . . . . . . . . . . . . . . . . 1,29
Kieselsäure *) . . . . . . . . . . . . . . 75,63
Schwefelsäure . . . . . . . . . . . . . . Spuren
Phosphorsäure . . . . . . . . . . . . . . 0,15
Gesammtglühverlust . . . . . . . . . . . . 5,92

Summa 100,49

*) Die Bestimmung der Kieselsäure erfolgte durch Aufschliessen
mittelst Natriumoarbonat.



Bodenuntersuchungen.

Höhenboden der Nehrung zwischen Ostsee und Weichselniederung.

Sandboden des Dünensandes.

Weichseidurchstich der hohen Düne, nördlich von Schiewenhorst (Blatt Nickelswalde).
R. GANS.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.
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b. Aufnahmefähigkeit für Stickstoff (nach Knop) und c. Wasserhaltende Kraft.
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BOdenuntersuehungen.

II. Chemische Analyse.

Nährstoffbestimmung.

Bestandtheile

Unter-
grund

Tieferer
Unter-
grund

Unter-
grund

auf lufftreckeneu Feinboden berechnet
in Proceuten

1. Auszug mit concentrirter kochender
Salzsäure bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde 0,06 0,12 0,05
Eisenoxyd . 0,22 0,29 0,10
Kalkerde 0,05 0,09 0,02
Magnesia 0,03 0,06 0,03
Kali 0,03 0,05 0,02
Natron 0,04 0,04 0,03
Schwefelsäure . Spuren Spuren Spuren
Phosphorsäure 0,02 0,02 Spuren

(0,004)
2. Einzelbestimmungen.

Kohlensäure (gewichtsanalytisch) Spuren Spuren Spuren
Humus (nach Knop) . Spuren 1,73 0,15
Stickstoff (nach Kjeldahl) 0,01 0,06 0,03
Hygroscopisches Wasser bei 1050 Cels. 0,06 0,38 0,05
Glühverlust ausschliesslich Kohlensäure,

hygroscop.Wasser, Humus und Stickstoff 0,16 0,24 0,09
In Salzsäure Unlösliches (Thon, Sand und

Nichtbestimmtes) . 99,32 97,92 99,43

Summa 100,00 1 100,00 100,00



10 Bodenuntersuchungen.

Niederungsboden.

Thenb Oden des Schlickes.
Ziegelei Gross—Plehnendorf (Blatt Weichselmünde).

A. BÖHM.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.
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b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff
nach Knop.

100 g Feinbeden (unter 2mm) nehmen auf: 72,4 ccm Stickstofi‘.



Bodenuntersuchungen. 1 1

II. Chemische Analyse.
a. Nährstoff hestimmung der Ackerkrume.

Auf lufthookeuen
B e S t a n d t h e i I e Feinboden berechnet

in Pioceuten

1. Auszug mit coneentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . . . . . . . . . . . . . . . . 2,34
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . . 2,64
Kalkerde . . . . . . . . . . . . . . . . 0,91
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . 0,83
Kali . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,27
Natron . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,11
Schwefelsäure . . . . . . . . . . . . . . Spuren
Phosphorsäure . . . . . . . . . . . . . . 0,11

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) . . . . . . . Spuren
Humus (nach Knop) . . . . . . . . . . . 2,18
Stickstoff (nach Kjeldahl). . . . . . . . . 0,16
Hygroscop. Wasser bei 105U Cels. . . . . 2,00
Glühverlust ausschl. Kohlensäure,

hygroscop.
Wasser,

Humus und Stickstoff. . . 2,58
In Salzsäure Unlösliches (Thon, Sand iind Nicht-

bestimmtes) . . . 85,86

Summa 100,00

h. Thonbestimmung.
Aufschliessung des Feinbodens des Schlickes mit verdünnter Schwefel-

säure (1:5) im Rohr bei 2200 C. und sechsstündiger Einwirkung.

Tieferer
Untergrund

in Procenten des
Feinbodens

Bestandtheile

Thonerde*)............... 11,15

Eisenoxyd............... 5,40

Summa 16,55

*)Entspräche wasserhaltigem Thon . . . . . . . . . 28,20



12 Bodenuntersuchungen.

Niederungsboden.

Thonboden des Schlickes.

Mönchengrebin (Blatt Trutenau).
A. BÖHM.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.
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der (g ä g ä Grand S an d Theile
äEnt- 50€ Gebirgsart ävg uber ____‚ ‘---*—"—""**--”W“ n Staub Feinstes g

nahme 813 ägqg 2mm 2—— 1— i0,5-——i0,2—-i 0,1—— 0,05*- unter ä
Dccim. (5:3 <5

1mm
0,5mmi0,2mmi0,lmm10,05mm

0,01m?In 0,01mm

0,1 33,6 66,3 100,0
3 Thon „11-1“ _4 ‚A ‚ „m1 n

(Ackorkrumc) i i

0,0l
0,8 6,0 i 13,2 13,6 27,2 39,1

i

0,0 16,0 84,0 100,0
5 asf Thon T i

*" 1 “7“" ! ‘ "W _‘T‘m" W’
(Untergrund)

0,0i 0,0 5 0,4 i 4,8i 10,8 30,4 i 53,6
i J ä i i

0,0 11,2 88,8 100,0
Thon

10 (TiCl'Cl‘
H

i

M
“i‘m!

_—

i

i
“ “ SH N“

Ullti’rgrnnd)
0,0i

0,0 i 1,2
i 2,8i

7,2 38,0 50,8
I i

h. Aufnahmefähigkeit für Stiekstoff
nach Knop.

i Ackerkrume i Untergrund

100 g Feinboden (unter 21W) nehmen auf Stickstoff . . i 87,91 i 128,86
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"1* II. Chemische Analyse.
a. Nahrstofi‘bestlmmung

Acker- Unter- [591161er
‚ . n e1-

Bestandtheile k1ume
| grund grund

auf lufttrockenen Feinboden berechnet
in Procenten

1. Auszug mit concentrirter kochender 1 i
Salzsäure bei einstündiger Einwirkung ‘ l

Thonerde 2,73 4,6 1 ‘ 3,53
Eisenoxyd . 3,59 5,40 3,35
Kalkerde 1,06 1,06 0,55
Magnesia 0,70 0,98 0,79
Kali 0,36 0,36 0,29
Natron 0,16 0,21 0,12
Schwefelsäure Spuren Spuren Spuren
Phosphorsäure 0,28 0,21 0,10

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) Spuren Spuren Spuren
Humus (nach Knop). . 3,06 1,89 0,68
Stiekstoff (nach Kjeldahl) . 0,20 0,14 0,05
Hygroscopisches Wasse1 bei 105U C. 2,67 3,92 2,73
Glühverlust ausschl. Kohlensäure, hygrosc.

Wasser, Humus und Stickstoff 3,18 5,02 2,92
In Salzsäure Unlösliehes (Thon, Sand und

Nichtbestimmtes). 82,01 76,20 84,89
Summa 100,00 l 100,00 100,00

b. Gesammtanalyse des Feinbodens des tieferen Untergrundes (aus 10 dem Tiefe).
R. LUEBE.

A“ W
Auf 1111117561101:a

B e S t a n d t h e i 1 e Feinbodon berechnet.
in l’rocenten

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Kali-Natron.

Kieselsäure 72,61
Thonerde . 11,18
Eisenoxyd 4,46
Kalkerde 0,94
Magnesia . . . . . . . 1,04

mit Flusssäure.
Kali . 2,66
Natron . . . . . . . . . . 1,74

2. Einzelbestimmungen.
Sohwefelsiime . Spuren
Phosphorsiiuie (nach Fink en 01) 0,23
Glühverlust 6,36

Summa 101,22



1 4 Bodenuntersuchungen.

Niederungsboden.

Humusboden des alluvialen Torfes.

Mönchengrebin (etwa 2 Kilometer westlich der Dorfluge) (Blatt Trutenau).
A. BÖHM.

Chemische Analyse.

Tiefe
l "mm mm -„_„___„__„_„ M“

_ Stickstoff-
der Geo— Agrono- AEChell' saffellläalk

Igeheult
im

Ent- gnostische Gebirgsart mische ge alt 1m im Feinboden
(B

esläglcälen r. . Gesammt- (nach e ung,nahme Bezelchnung Bezelchnung
b d S h 'bl nach

Decim. O ‘en C el er) Kjeldahl)

3 at Torf H 18,84 —— 323

10 at Torf H 21.94 0,42 2,45
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B. Gesteinsarten.

Oligocäner Thon mit Radiolarien etc.

Nenkau’sche Ziegelei zwischen Nenkau und Schüddelkau (Blatt Danzig).

C. RADAU.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

,3 23°
——

. 5° Thonhaltige
“W

8 ä ä ä Grand S a n d Theile ä
59€ Gebirgsart ä'ä über 'H "'- * r‘ „_ _

1“"v
„ Staub ‚Feinstes ä

82;: sog 2mm 2m 1—— i0’5‘1 0,2— 0,1..— 0,05—— unter g
C5 d) <d CD 1mm,(),5mm O, mm 0,1mm O’Oömm O’Olmm O’Olmm U2m m I i i l

0,0 8,0 92,0 100,0
b0 9 Oligocäner T _ „_ _ „_ ‚_ __ >_ _W _„ _ A „ ‘ „

Thon f i i l
0,0 0,0 { 0,8

i
1,2 J 6,0 20,8

ä
71,2

1 i 0 ‘.

II. Chemische Analyse.

Thonbestimmung.

Aufschliessung des Feinbodens mit verdünnter Schwefelsäure (1:5) im Rohr
bei 220O C. und sechsstündiger Einwirkung.

In Procenten
Bestandtheile des Feinbodens

Thonerde *) . . . . . . . . . . . . . . . . . 8,62
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,43

Summa. 12,05

') EntspriichowassvrhalligemThnu . . . . . . . . . . . 21,86



1 6 Bodenuntersuchungen.

Oligocäner Grünsand.

Nenkau’sche Ziegelei zwischen Nenkau und Schüddelkau (Blatt Dauzig).

C. RADAU.

L,Mechanische_Analyse
Körnung.

q: o Thonhalti e

ä ä ä ä
Grand S a n d Theile es:

ä 25*
Gebirgsart ä "8 über “H“ W" ‘ “ w“ " ""M W 81"a ilrginSteS ä

293 g 0N) 2mm 2m! 1___ lGnu—|0 2——4 0,1— 0’05__-i unter ä
CD 58 “ä

1mm:
O

5mmi
0

2mm!|0
1mm

E’O
05mm 0 01mm 0 01mm

Ü 4 7

l

’

0,0 74,0 20,0 100,0
b 00 Ollgocdner T S

‘ __ w -0
Grünsand i i “min i .

0,0! 1,2 l 24,0 40,8% 8,0 0,0 20,0



Boden untersuchungen.

Braunkohlenthon.

17

Hartmann’sche Ziegelei auf der Hallien Allee bei Dauzig (Blatt Danzig).

C. RADAU.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

ö!) E10 .
i .„‚__-_

‚ . Thonhaltl e
ä ä g ä Grand S a n d Theileg

ä
50% Gebirgsart g’ä über 1 , Staub lFeinstes a
8 E13 €31,23 2mm 2— 1—— 0,5—— 0,2—— 0,1— 0,05-—— unter ä

(5 CD <l d) 1mm 05mmI 0:2mm 005mm 001mm| 0,01mmm m l l

Braunkohlen- 0,4 8,0 91,6 100,0
bmH thon T _„ ,“

l 1
1

_4 -
—|-

—

(schwarz) 0,0; 0,0 g 1,6 , 2,4 l 4,0 23,2 l 68,4
l l l I a

H. Chemische Analyse.

Thonhestimmung.

Aufschliessung des Feinbodens mit verdünnter Schwefelsäure (1:5) im Rohr
bei 220U C. und sechsstündiger Einwirkung.

_ In Procenten
Bestandthelle des Feinbodens

Thonerde *) 16,02

Eisenoxyd . 3,85

Summa 19,87

*) Entspräche wasserhaltigem Then 40,52

Lieferung 107. B



18 Bedenuntersnelmngen

Braunkohlenthon.
Hartmann’sehe Ziegelei auf der Halben Allee bei Danzig (Blatt Danzig).

_C. RADAU.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

_ bn _ im Thonhalti e
l— P

ä ä ä ä Grand S and Theileg ca
ggf, Gebirgsart är’ä über

l
Staub Feinstesl ä

S'E’ 31,8 2mm 2——l 1—— l0‚5——l0‚2-—| 0,1— 0,05.— unter ä
c5 m <1 ä 1mm‘0,5mm*0‚2mm'e,1mm‘0,e5mm 0,01m 0,01mm m l l l l

Braunkohlen- 0,0 1:6 98,4 100,0
bma thon ST A

T
‚„ e

T“
‚ — „_ -„„ e A

(roth)
0,0;

0,0l 0,4,! 0,4; 0,8 68,8; 29,6

11. Chemische Analyse.

Thonbestimmung.

Aufsehliessung des l’einbodens mit verdünnter Schwefelsäure (1 :5) im Rohr
bei 2200 C. und seehsstündiger Einwirkung.

In Preeenten
Bestandthelle. des Feinbedens

Thonerde *) 8,12

Eisenoxyd . 2,24

Summa 10,36

') Eutspräche wasserhaltigem Then 20,54
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Quarzsand der miocänen Braunkohlenbildung.
Kladau (Blatt Praust).

A. BöHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

‚l
bei

_ 2-, _--b_0__„m„.„ 2%- „ MM-“ w- .„ „ l _ ‚i
+5 q . q Thonhaltige _
8 ä ä ä Grand S and

Tllleile ä50€ Gebirgsart 8€; über N _ "-
l

__-‚_
Wf

*T‘ Staub lFeinstes a
g 'ä 53,3 2mm 24%1— ‚0,5 —, 0,2——_i 0‚1_‚ 0,05 ——% unter ,7,

(D q) q CD 11nm%‚0 5mm 0|,n 0’1mm O’Ofimm 0,01mml 0,01mmm m l’ i 1 l l
4,1 91,6 4,3 100,0

bmn Quarzsand S ‚ A ' „__ M"

7,.6 24,0 34,4% 23,2% 2,4 1,6 2,7
i . l

II. Chemische Analyse.
a. Humusbestimmung

nach K 1101).

Humusgeluilt im Feinbmlen (unter 2mm): 0,06 pUt.

b. Gesammtanalyse des Feinbodens.
A. LItcR.

*wma #AA AA“—‘ *7 — wwv "”Ü g v #‘—‘m__ "#„H —Ü __ 0 a

Aufi‘lllifiürnckcnen
B 6 S t a n d t h 0 i1 e Feinbodcn berechnet

in Proceutcn

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Kali-Natron.

Kieselsäure 98,31
’l‘honerde 0,15
Eisenoxyd . 0,08
Titansäure . 0.03
Kalkerde 0,02
Magnesia 0,01

mit Flusssäure und mit Schwefelsäure.
Kali 0,14
Natron 0,03

2. Einzelbestimmungen.
Glühverlust 0,68

Summa 09,45



20 Bodenuntersuchungen.

Oberer Geschiebemergel.

Klein-Bölkau (Blatt Praust).

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

. ö” . b“ Thonhaltige
*gi ä ä ä Grand S an d Thefle „5
€358 Gebirgsart 8% über W“ ‚W Staub Feinstes ä
g'ag ggä 2mm 2—— 1— 0,5„t0,2_ 0,1—— 0,05— unter („3

c5 o <4 o 1mm‚0,5mm 0,2mm 0,1mm 0,05m 0,01m 0,01mmm m l | |
5,0 54,4 40,6 100,0

Mergel M ___-.„ “**-;“"
r“

* * : ’ H
l

H’ 4-

3,2. 7,2 Z 14,00 20,0: 10,0 8,0 f 32,0
I i i ‘

H. Chemische Analyse.

a. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2mm): 9,4 pCt.

b. Pbosphorsäurebestimmung
nach Finkener.

Im Feinboden (unter 2mm): 0,10 pCt.
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Lehm des Oberen Gesehiebemergels
(aus 5 Decimeter Tiefe).

Jetau (Blatt Praust).
A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

5:0 öe .‚ . Thonhaltl eä ä g ä Grand S an d Theileg
ä€358 Gebirgsart ä'ä über “_„W n_„_n * * “W, Staub iFemstes gg'g 85'213 2mm 2.—1 1— 30,5— 0,2-; 0,1 0,05_i unter ä

Q5 CD 4 Q) 1mm
‘O‚5mm

02mm 0”ImmlO05mm 001mml 0 01mmm m i 1 l
2,0 44,0 54,0 100,0

am Lehm L 7 ‚ e —* ,WT , m „m
1,0. 5,2 , 12,0} 14,81 10,4 8,0 '1 40,0

i 1 l i 1

II. Chemische Analyse.
Nährstoffbestimmung.

Bestandtheile

1. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure bei einstündiger
Einwirkung.

Thonerde .
Eisenoxyd
Kalkerde .
Magnesia .
Kali.
Natron . .
Phosphorsäure .

2. Einzelbestimmungen.
Humus (nach Knop) .
Stickstofi’ (nach Kjeldahl). .
Hygroscopisehes Wasser bei 1030 C.
Glühverlust ausschl. Kohlensäure,

und Stickstofl‘ .
In Salzsäure Unlösliches (Thon Sand und Nichtbestimmtes)

7

hygroscop. Wasser, Humus

Auf lufthockeuon
leinbod< n be1echnd

in l’rocenten

8,82
4,05
0,27
0,81
0,79
0,16
0,08

0,20
0,03
2,27
2,78

84,60
Summa 100,00



‘22 Bodenuntersuchungen.

Oberer Geschiehemergel.
Herrengrebin (Blatt Trutenau).

A. BöHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

w. ä” . ä” ‘ Thonhätige
m

8 ä ä ä Grand b a n d Thefle
ä

€073 GGbiI'g'SäI't gfi über *“”M
}“

‘“
I“

’
“’I"

"
{

‘ ‘ ' 813a
Feinstesfi

a

8 .ä äoä 2mm 2——— i 1——— 00,5“ ,0‚2— 0,14 0,05.„ unter äc5 m <: o 1mm 0,5mm 0,2mm 0,1mm 0,05m 0,0mm! 0,01mm m l i 1 i E

1,2 34,4 64,4 100,0
Üm Mergel M ""

‚
"i

'“!"”—“
t"

w’ ü
'

0,8 g 1,6 t 5,6 5 17,2! 9,2 13,6 1 50,8

II. Chemische Analyse.

a. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kohlensmn'er Kalk im Feinboden (unter 2mm): 12,9 pCt.
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b. Gesammtanalyse des Feinbodens.

Auf
lufttroekenen

Bestandtheile Feinboden
berechnet

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure
Thonerde .
Eisenoxyd
Titansäure
Kalkerde
Magnesia .

mit Fluss- und Schwefelsäure.

Kali .
Natron .

2. Einzelbestimmungen.

Schwefelsäure . . . . . .
Phosphorsäure (nach Finkener) .
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) .
Humus (nach Knop)
Stickstoff (nach Kj e l d a h 1)
Hygroscopisches Wasser bei 105“ Cels. .
Glühverlust ausschl. Kohlensäure .

in Procenten

58,11
11,17

5,17
0,37
7,52
2,30

3,15
0,61

0,17
0,12
4,90

l nicht

I
bestimmt

5,60

Summa 99,19



24 Bodenuntersuchungen.

Unterer Thonmergel.

Göldel’sehe Ziegelei in Zeppet (Blatt Oliva).

R. GANS.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

+3 ä) ä
M

_’A”"“'1:i18;1h8i'iige”w“
cwD q

<8)
1:1

Grand S an d Theile
ä50% Gebirgsart 23€ über w—m _ Staub Feinstes E]

8g gg'ag 2mm 2.—. 1——— 0,5-|0,2—. 0,1— 0,05% unter ä
c5 53 <4 53 1mm

,0,5mmio,2mmle,1mm
0,05mm 0,01m: 0,01mm

Käfige" 0,0 3,5 96,5 100,0
(gelb) | 1‘

"W

(auslopecimeter 0,0 0,0) 0,1
I

0,2 3,2 7,2 i 89,3
dh

'Ilefe)
KT l „ g

Källfig’er
0,0 4,8 95,2 100,0

011

(grell) ‘l 1‘
M

F
M _

(aus grösserer
0,0I

0,0 0,2 l 0,6 4,0 4,8 i 90,4
Tlefe) l l |

II. Chemische Analyse.

a. Thonbestimmung.
Aufschliessung der thonhaltigen Theile mit verdünnter Schwefelsäure (1:5) im Rohr

bei 2200 C. und seehsstündiger Einwirkung.

In Proeenten
des Schlemmproducts

Gelber i Grauer
Thonmergel i Thonmergel

l

Bestandtheile

Thonerde. . . . . . . . . . . . . . . . . 13,76 ; 12,67
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . . 6,24 l 5,66

Summa 20,00 f 18,33
‘) Entspräche wasserhaltigem Then . . . . . . . . . . 34,80 i 32,06



Bodenuntersuch ungen.

h. Gesammtana|yse des Feinbodens.

25

Bestandtheile

G elber G rauer
Thon- Thon-
mergel mergel

in Procenten

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure
Thonerde .
Eisenoxyd
Kalkerde
Magnesia .

mit Flusssäure.

Kali .

Natron .

2. Einzelbestimmungen.

Schwefelsäure

Phosphorsäure (nach F i n k e n e r) .
Kohlensäure (gewichtsanalytisch)
Humus (nach Kn 0 p)
Stickstoff (nach Kj e l d ah l)
Hygroscop. Wasser bei 105 0 C. .
Glühverlust aussah]. Kohlensäure, hygroscop. Wasser

47,34 49,27
15,50 14,69

6,30 5,84
8,13 8,51
2,46 2,56

3,91 3,88
1,04 1,21

E
etwas 1110!) r

Spuren Swm"
0,17 i 0,19
5,70 2 6,46

l nicht bestimmt

3,92 l 2,83
5,33 5,09

Summa 99,83
4

100,53



26 Bodenuntersuchungen.

Thon des oberdiluvialen Thonmergels
(aus 10 Decimeter Tiefe).

Ziegelei Mattern (Blatt Danzig).

R. GANS.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

ab"
K V _

"A85—
_W— m h *Mw „_M _-_„-..__,„„-__„

“7"“;
7"

. Thonhalti e
ä ä g ä Grand S a n d Theile g

ä
5,3% Gebirgsart 5€ uber "ET“ "“7 “M",“N-"N ”"4“" Staub Feinstes 8
8 'ä ä‘bä 2mm 2“ 1—— 50,5——»‘i0,2—— 0,1-— 0,05* unter ä,

C5 CD <4 Q) 1mmi0‚5mmI0,2mm 0’1mm (1’05a OIOImm O’Olmm
m m | I l

0,0
'

4,9
'

05,1 100,0
ö h Thon T ' “——f l l ‚W

“—-M-

0,0’
0,0 0,3

l
0,6 ; 4,0 36,0 59,1

‚ l

II. Chemische Analyse.
a. Thonbestimmung.

Aufschliessuug der thonhaltigen Theile mit verdünnter Schwefelsäure (1:5) im Rohr
bei 220° C. und sechsstündiger Einwirkung.

In Procenten
Bestandtheile des

Schlemmproducts

Thonerde*).................. 8,77
Eisenoxyd................... 5,77

Summa 14,54

*) Entsprächewasserhaltigem Thon . . . . . . . . . . . . 22,17
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b. Gesammtanalyse des Feinbodens.

Auf
lufttroekenen

Bestandtheile Feinboden
berechnet

in Proconten

1. Aufsehliessung
mit koblensaurem Natronkali.

Kieselsäure
Thonerde
Eisenoxyd .
Kalkerde
Magnesia

mit Flusssäure.

Kali .
Natron .

2. Einzelbestimmungen.

Schwefelsäure
Phosphorsäure (nach Finkener) .
Kohlensäure (gewichtsanalytisch)
Humus (nach Knop)
Stiokstoff (nach Kjeldahl)
Hygroscop. Wasser bei 105U Cels. .
Glühverlust ausschl. Kohlensäure, hygrosoop. Wasser

68,16
12,42
6,19
0,27
1,80

3,31
1,12

Spuren
0,15

Spuren

I nicht
l bestimmt

2,62
3,96

Summa 100,00



28 Bodenuntersuchungen.

Thon des oberdiluvialen Thonmergels
(aus 5 Decimeter Tiefe).

Klein—Bölkau (Blatt Praust).

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.

Körnung.

f2?"
„_..

. an Thonhaltige _ä ä ä ä Grand S a n d Thefle c8
50% Gebirgsart g *3 über "‘"““”T"‘“”“"” “i‘m" ”F" “ _‘ Staub Feinstes ä3g: ggg 2mm 2.—, 1..— ’0‚5——'0,2—} 0,1—— 0,05— unter ä
ö o <1 o 1mm 0,5mm 0,2mm 0,1mm 0,05m 0,01mm 0,01mmm m l l x t

SOhWäOh 070 15a 84,6 100,0

6h feinsandiger äT ' ._ i _-
T“-

__ _.‚ __„„ ___-_„_„„„_„.__ -

Thon
0,0‘

0,2
fi

0,8 3,6 10,8 32,0 52,6
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II. Chemische Analyse.

Nährstoffbestimmung des Untergrundes aus 5 Decimeter Tiefe.

Auf
lufttrockenen

Bestandtheile Feinboden
berechnet

in Procenten

l. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . 4,65
Eisenoxyd . 5,17
Kalkerde 0,37
Magnesia . 1,09
Kali . 0,72
Natron 0,18
Schwefelsäure Spuren
Phosphorsäure 0,05

2. Einzelbestimmungen.

Kohlensäure (gewichtsanalytisch)*) Spuren
Humus (nach Kn0p) . 0,60
Stiokstoff (nach Kjeld ahl) . 0,06

Hygroscop. Wasser bei 105“ Cels. . 2,64.

Glühverlust ausschl. Kohlensäure, hygr*oscop.\Vasser,
Humus und Stickstoff . . . . . . . . . . . 3,67

In Salzsäure Unlösh’ehes (Thon, Sand und Nicht-
bestimmtes) . . 80,80

Summa 100,00

*) Entspräche kohlensaurem Kalk . Spuren



30 Bodenuntersuchungen.

Oberdiluvialer Thonmergel
(uns 20 Decimeter Tiefe).

Ziegelei Gress-Bölkau (Blatt Prnust).

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

i

. Ö” _. 7
. b” Thonhaltige—

‘ä ä ä ä Grand S an d Theile (g
50€ Gebirgsart “01€ über "W -*4-

{A ‚.„-„_„„_„_„l_„_„_._ Staub Feinstes ä3'213 2158;: 2m... 2—..— 1 1— «0,5-—}0,2—1 0‚1_.„ 0,05“ unter ä
Ö a) <1 d) 1mm 0’5mm‘0’2mm O’lmni’0,05mm 0’01mmi 0,01m")m m i 1 l 1 l

0,0 22,3 77,7 100,0
6h Kalkiger KT w 0 _ -„„ f -_ __„__m_’__ „w

0,0, 0,8
i

1,2 g 6,3 ; 14,0 26,0 g 51,7

H. Chemische Analyse.

a. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kehlenszuirer Kalk (unter 2mm): 9,4 pCt.
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b. Gesammtanalyse des Feinbodens.

A. LINDNER.

Auf
lufttrockenen

Bestandtheile Feinboden
berechnet

in Procenten

l. Aufschliessung
mit kohlensaurem Nutronkali.

Kieselsäure

Thonerde .

Eisenoxyd
Titansäure

Kalkerde

Magnesia .

mit Fluss— und Schwefelsäure

Kali .

Natron .

2. Einzelbestimmungen.

Schwefelsäure
Phosphorsäure (nach Fink e n e r ) .
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) .
Humus (nach K n 0 p)
Stickstoff (nach Kj e l d a h1)
Hygroscopisches Wasser bei 105 0 C.
Glühverlust ansschl. Kohlensäure .

("0,75
10,45
0,00
0,15
5,45
1,90

2,80
0,22

0,90
0,09
3,85

l nicht

J
bestimmt

7,60

Summa 100,10



Bodenuntersuchungen.32

Oberdiluvialer Thonmergel
(aus 5 Decimeter Tiefe).

Herrengrebin (Blatt Trutenau).

A. BÖHM.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

”M"
"”55"

“ “g 66 ‘M-ä“ ‘T—M‘W'“. . _ Tho h ltTiefe *5 ä ‚ S ä Grand S an d Tnhealelge {äer 0 F4 Gebirgs- €12 „ _ 8Ent- E55 0.0 uber I | Staub Feinstes —
nahme 8E art äoä 2mm 2—», 1-— }0‚5—— 0,2— 0,1m— 0,05— unter ä
Decim. C5513 4005 1mm!0‚5mm|0‚ mm10‚1mm

0,05mm
0,01m";

0,01mm

0,8 28,0 71,2 100,0
5 ä h Kalklger K T _„i n Tmä“ _„_

Thon 3 l i0,8 1,2 f 4,8 l 9,6 11,6 11,2 g 60,0
l i

h. Aufnahmefähigkeit der Aekerkrume für Stickstoff
nach Kn op.

100 g Feinhoden (unter 2W") nehmen auf: 77,55 ccm Sticketeh".
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II. Chemische Analyse.

33

a. Nährstoffbestimmung des Feinbodens (5 dem Tiefe).
A. BÖHM.

Bestandtheile

1. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Auf lufttrockenen
Feinboden berechnet

in Procenten

Thonerde . 2,94
Eisenoxyd . 4,21
Kalkerde 9,24
Magnesia . 2,27
Kali . 1,08
Natron . 0,16
Schwefelsäure Spuren
Phosphorsäure . . . . 0,14

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure“) (gewichtsanalytisch) 8,05
Humus (nach Knop) . 0,39
Stiokstoff (nach Kjeldahl) . . 0,04
Hygioscopisches Wasse1 bei 105 Ü Cels. . . 2,02
(iliihverlust ausschl. Kohlensäure, hygrosoop.Wasser,

Humus und Stiokstoff . 2,83
In Salzsäure Unlösliohes (Thon, Sand und Nicht-

bestimmtes) . . . . . . . 66,63
Summa 100,00

‘) Eutspräclle kohleusaurem Kalk . . 18,285

b. Gesammtanalyse des Feinbodens (5 dem Tiefe).
A. LINDNER.

Bestandtheile
Au ffilufttiockeneu

Fe1nboden be1echnet
in Proceuten

Aufschliessung mit Flusssäure.
Thonerde . 11,94
Eisenoxyd 5,53
Titansäure 0159
Kalkerde . 10,37
Magnesia . 2,28
Kali . 3,35
Natron . 0,65
Kieselsäure *) 50,50
Schwefelsäure 0,19
Phosphorsaure . 0,13
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) 8,06
Glühverlust aussch1.Kohlensau1e . 5,58

Summa 99,17

*) Die Bestimmung der Kieselsäure erfolgte durch Aufschliessen
mittelst Natriumoarbonat.

Lieferung 107. U
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Unterdiluvialer Mergelsand.
Bahneinschnitt bei Geschin.

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

:ä” . im -__‚ "Ü
_mfionllaltiä:

m H"
g ä ä ä Grand S an d Theile c5
€58 Gebirgsart “3% über “w "'""””"f‘” _„„„.„_}„_„__„„ StaublFeinstes ä
8E €063 2mm 2— 1—— g ‚5w10,2———; O,]——- 0,05»- unter ä
Ö d) 4 CD 1mm;0‚5mm 0’2mm 0’1mm|0‚05mm O’Olmm 0,01mm

m m 1 1 0 1

Kalkig- 0,3 25,2 74,5 100,0
dms thoniger KTG l l ‚ ‘ } " ' *3 W

Feinsand 0,4‘ 0,8 ‚ 2,4% 4,0 i 17,6 37,6 * 36,9
i ä f *

II. Chemische Analyse.

Kalkbestimmung
nach Seheibler.

Kohlensaurer Kalk im Feinbeden (unter 2mm): 9‚8 'pCt.
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Unterdiluvialer Sand.
Ziegelei Gmss—Bölkau (Blatt Praust).

A. BöHM.

I. Mechanische Aynaiyse.
Körnung.

"85 . “A ü
#613

9%" h _„„_ “W? m -__ W
.

4.: g . c: Thonhaltlge _
ä ä ä ä Grand S a n d Theile

ä50:23 Gebirgsart ä—g über H
.

* ‘
l Staub Feinstes E

8 g ‘50 g 2mm 2—! 1— 0,5— 102— 0,1—- 0,05-———1 unter ä
(5 q; <1 c1)

111111110’5mmi:0
2mm 01mm‚005mm 0:01mm‘ 0 01mmm m 1’ I’ i ’

‚ _ 0,0 95,1 4,9 100,0
d s kaikigei‘ K6 _ 7 _ _ „

Femsand ‘
0,0 0,0 0,3 52,8 42,0 2,0 2,9

H. Chemische Analyse.
a. Kalkbestimmung (nach Scheibler).

Kohlensaurer Kalk im Feinbcden (unter 2mm): 0,9 pCt.
b. Gesammtanalyse des Feinbodens.

A. LINDNER.
2 *—% _ f 4M M ä

Aiii‘nluffliljc'clcehen
B 0 S t a n d t h e i 1 0 Feinbeden berechnet

in Prorenten

1. Aufschliessung i
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure 91,86
Thonerde 2,32
Eisenoxyd . 1,96
Titansäure . 0,02
Kalkerde 0,94
Magnesia 0,28
Manganoxydul - . . 0,01

mit Fluss- und Schwefelsäure.
Kali 0,55
Natron . . . . . . . . . 0,22

2. Einzelbestimmungen.
Schwefelsäure . 0,01
Phosphorsäure (nach Finkmener) 0,03
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) 0,45
Glühverlust ausschl. Kohlensäure,

hygroscop.
Wasser, Humus ‘

und Sticketoff . . . . . . . 1,23
‘ Summa 09,89
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Thalgrand der höchsten Terrasse
(aus l. Decimeter Tiefe).

Klein—Bölkau (Blatt Praust).

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

‘fifw’m‘ " “— "15? „w i H H „ " "— ü" _„ M HÜ—“H . "”“W”
. Tho h lt

ä g ä ä Grand S an d Tlllleäelge c8.
50% Gebirgsart g'ä über “WM-“f“ _i„.___-_7____‚ „_‚„ StaublFeinstes ä
3'8 90'213 2.—) 1——— I0,5——'0,2——l 0,1.. 0,05—I unter su N 2mm l I U2C5 (D <d d) 1mm 0’5mm‘0’2mm O’lmm 0’05mm 0’011nm O’Olmm

m m I I l I l

38,0 53,2 8,8 100,0

6a g
Humoser HG ___„ fl _ fig _

T Grand l l l l I10,0: 12,0} 16,01 11,2 l 4,0 3,2 I 5,0

II. Chemische Analyse.

a. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2mm): 0,7 pCt.

b. Humusbestimmung
nach K n 0 p.

Humusgehalb im Feinboden (unter 2mm): 1,27 pCt.
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c. Nährstoffbestimmung der Ackerkrume.

Auf
i

lufttrockenen
Bestandtheile Feinboden

berechnet
in Procenten

1. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . . . . . . . . . . . . . . . .
i

1,20

Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . . 8,14
Kalkerde . . . . . . . . . . . . . . . . 3,90
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . 0,38
Kali . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,15
Natron . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,07
Schwefelsäure . . . . . . . . . . . . . . ———

Phosphorsäure . ‚ . . . . . . . . . . . . . 0,22

2. Einzelbestimmungen.

Kohlensäure*) (gewichtsanalytisch). . . . . . . 2,32
Humus (nach Knop) . . . . . . . . . . . 3,52
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . . . . . . 0,24
Hygroscop. Wasser bei 105Ü Cels. . . . . . . . 3,14

Glühverlust ausschl. Kohlensäure, hygroscop.Wasser,
Humus und Stickstoff . . . . . . . . . . 3,35

In Salzsäure Unlösliches (Thon, Sand und Nicht-
bestimmtes) . . . . . . . . . . . . . . 73,37

Summa 100,00

’) Entspräche kohlensaurem Kalk . . . . . . . . . . 5,27

[Diese Nährstoffanalyse gehört zu einer anderen Bodenprobe von
Klein-Bölkau (kalkig grandiger Sand) als die vorhergehende mechanische
Analyse. Laboratorium für Bodenkunde.)
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Einlagerungen des Dünensandes
im Liegenden des alten Waldhedeue der Friechen Nehrung.

Weichseldurchstich der hohen Düne, nördlich von Schiewenhorst (Blatt Nickelswalde).
R. GANS.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

60 b0
" WM „“11.

um"?
M"

.. . . Thonhalh e
Mach- ä ä ä ä Grand S and Thefleg es
“g: 50% Gebirgsart g'ä über ““1 i Staubi‘einstes ä
kelt

833;; go'g 2mm 2"“i 1—— i0,5—-—-t 0,2", 0,1»— 0,05»—ä unter ä
Decim. (9&2 <flä 1mm50’5mm’0,2mm50,]lnmyo’OSmm 0,01111111!

0,01mm

Schwach 96,9
t

3,0 99,9016,3 alggggägt' es 0,0. ‚g __ , _ , ‚ r
(U„,e,.g„,„d, 0,02 2,4 i 89,61 4,4ä 0,5 0,4 2,6
Humoser 97,3 2,7 100,0

8 0 Sand?) HS 0,0 ,1 1 __H_ „_m _A ‚ g ‚g A _
„11' f 't" i luätäfg‘äuia) 0,0 2,0 i 88,0i 7,2 i 0,1 0,1 i 2,6

Sand 3) 98,9 1,1 100,0
viele (Tiefster S 0,0 „___.-___„„I„_‚_„__ „_ „

1A
4 „w. ww—

U“““’g“‘“d) 0,0! 2,8 i 86,0 10,0; 0,1 0,1 1,0
l

Dünensand tief unter der Fuchserde.

l
x

b. Aufnahmefähigkeit für Stickstoff (nach Knop) und c. Wasserhaltende Kraft.

|iGrünerSand im Liegenden des alten Waldbodens. 9) Fuchserde. 3) Aelterer

Aufnahmefähigkeit Wasserhaltende
Mäch- für Stickstoff Kraft

‚ 100 g 100 g 100 c'cm i 100 g
Bezeichnung der Schicht “g" Feinboden t Feinerde Feinboden (unter2mm)keit (unter 2mm) ‚(unter 0,5mm) halten Wasser

nehmen auf Stickstoff Velum— Gewichts—
prorente proccntc

Decim. ccm i ccm ccm g

i ' s
Untergrund . 0,1—0,3 _— i —— 30,9 ' ‘ 18,5
Tieferer Untergrund 3 10,2

i
10,7 33,6' 20,9

Tiefster Untergrund viele ——— , ——— 35,1 20,6
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II. Chemische Analyse.
a. Nährstoffbestimmung.

Unter- i Tieferer i Tiefster
grund Unter- Unter—

B e s t a 11 d t h e i l e 18.0““ grund grund
tigäfnfaaää) (H11n1.81ind) (Sand)
auf lufttrockeueu 1*einboclen berechnet

in P1ooenten

1. Auszug mit conoentrirter kochender
Salzsäure bei einstündiger Einwirkung.

Thone rde . . 0,21 0,66 0,15
Eisenoxyd . 0,50 0,39 0,14
Manganoxyd —— Spuren ———
Kalkerde 0,06 0,04 0,04
Magnesia 0,07 0,06 0,04
Kali 0,09 0,02 0,03
Natron 0,04 0,03 0,03
Schwefelsäure. Spuren Spuren Spuren
Phosphorsäure . . 0,05 0,17 0,01

2 Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewiehtsanalytisch) Spuren Spuren Spuren
Humus (nach K n o p) . 0,06 0,96 0,07
Stickstoff (nach Kj e l d a h1) . 0,04 0,03 0,01
Hygroscopisches Wasser bei 105U Cels. 0,11 0,64 0,04
Grlühverlust ausschl. Kohlensäure, hygrosc. “

Wasser, Humus und Stickstoff 0,22 0,57 0,19
In Salzsäure Unlösliohes (Thon, Sand und

Unbestimmtes). 98,55 96,43 99,25
Summa 100,00 100,00 100,00

b.
Gesammtanalyse

des Feinhodens des tiefsten Untergrundes (Aelterer Dünensand).
A111 111ftt1ocke11e11

Bestandtheile l41111bod111b11e1hnct
in P1013011te11

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure 94,06
Thonerde . 2,18
Eisenoxyd . 0,39
Kalkerde 0,15
Magnesia . . . . . . . . . 0,48

mit Flusssäure.
Kali . 0,73
Natron . . . . . . . . . . . 0,47

2. Einzelbestimmungen.
Phosphorsäure (nach Finkener) . 0,02
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) . Spuren
Humus (nach Knop) . 0,07
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . 0,01
Hygroscopisches Wasser bei 1050 0.. . 0,04
Glühverlust aussohl. Kohlensäure, hygroscop.Wasser,

Humus und Stickstoff . . . . . 0,19
Summa 98,79
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Alluvialer Thonmergel.

Ziegelei Geschin (Blatt Praust).

0,0% 0,0 F 0,2 ‚ 2,6 : 15,6
l

20,0 Z 61,6

A. BÖHM.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

""""
am

" ‘ ' U
ö!)

"M h“ W MA"
Ü

A h“ N
. . Thonhalti reg ä g ä Grand s a n d Thefle g

ä50€ Gebirgsart ä'ä über >
l

-
E"

‚- „ \ - Staub EFeinstes g
8E 207:; 2mm 2——1 1—— ;0,5———10‚2———3 O,1——— 0,05*: unter ä

C553
<4

ä 1mm‘0’5mm’O’Qmm‚0’11n111'0’05nim0,01mm‘
O’Olmm

0,0 18,4 81,6 100,0
Kalkigera KT --** 4W" m-“w _„„_„„_ — „ „_ WM“h

Thon I



Bodenuntersuchungen.

II. Chemische Analyse.

a. Kalkhestimmung
nach Scheibler.

41

In Procenten

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 21m")

b. Humushestimmung
nach K n 0 p.

9,0

In Procenten

Humusgehalt im Feinboden (unter 2mm) 1,24



42 Bodenuntersuchungen.

Schück.

Bohnsackerweide ID 60 (Eingedeichter Ackeruntergrund) (Blatt Nickelswalde).

R. GANS.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

1 J f lr ll | l
bo’ er w ‘

“Ir" . . T—h h lt“efe 2-55 aä Gmud s an d 5?}, 3P] lge ,3-der ä 5 Gebirgs— ° q ‚el e E
Ent— am? L 531€ über -_ ‘ * " W7 ‚ - im-* Staub'Feinstes a

nahme S'ä art ägä ,mm 2—», 1——- i0,5——; 0,2—.—.‚ 0,1———.- 0,05...) unter (ä
Decim. C565) {1&3 1mm[0’5mm!0’2mm‘0‚lmmtO’05mm 0’01mm‘

0’01mm

0,1 14,0 86,0 100,1
7 asfi Thon T “nur—*7“ w „1 ‚ e 3 www —- *

(Untergrund)
E i

g ‚ ' '
09, 0,0i L2:

5g5;
72- 29e 5&4

i i ä ,

h. Aufnahmefähigkeit für Stiekstoff (nach Knop) und c. Wasserha|tende Kraft.

Aufnahmefähigkeit Wasserhaltende
Tiefe für Stickstoff Kraft

- der 100 g i 100 g 100 ccm 5 100 g
Bezeichnung. der Schicht Ent- Feinboden

l
Feinerde Feinboden(unter2mm)

(unter 2mm) (unter0,5mm) halten Wasser
nahme nehmen auf Stickstofl Volum- Gewichts-

procente procente
Decim. ccm 3 ccm ccm

'
g

: liUntergrund . 7 109,2 g 110,1 52,7 5 43,8
' i
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II. Chemische Analys

43

a. Nährstoffhestimmung des Untergrundes

Bestandtheile

1. Auszug mit eoncentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Auf Alufttrockeneu
7

Feinboden berechnet.
in Proceuten

Thonerde . 4,28
Eisenoxyd 4,36
Kalkerde 0,98
Magnesia . 1,12
Kali . 0,38
Natron . 0,16
Schwefelsäure Spuren
Phosphorsäure . 0,11

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) 0,35
Humus (nach Knop) 1,29
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . 0.14
Hygroscopisehes Wasser bei 105" 0.. 2,84
(rluh1eriust ausschl. Kohlensäme, hygroscopWasser,

Humus und Stickstoff 8,79
In Salzsaure Unlösliches (Thon, Sand und Nicht—

bestimmtes) 80,20
Summa 100,00

b. Gesammtanalyse des Feinbodens.

Bestandtheile
Auf lufttrockenen

Feinboden berechnet.
in i’mmnfon

1. Aufsehliessung
mit kohlensaurem Natronkali. 67,53Kieselsäure

Thonerde =") 11,26
Eisenoxyd 4,96
Kalkerde 1,24
Magnesia . . . . . . . . 2,80

mit Flusssäure.
Kali . 2,32
Natron . . . . . . . . . 1,40

2. Einzelbestimmungen.
Phosphorsäme (nach Finkener) . 0,14
Kohlensäure (t3 ewichtsanalytisch) 0,35
Humus (nach Knop) . 1,29
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . 0,14
Hygroscop. Wasser bei 1050 Cels. . 2,84
Glühverlust ausschl. Kohlensäme, hygIoseopWasser,

Humus und Stickstoft . . - 3,79
Summa 100,06

*) Entspräche wasserhaltigem Thon . 28,49



44 Bodenuntersuchungen.

Sehfiek
(aus 3 Deeimeter Tiefe).

Zippluu (Blatt Praust).

A. BÖHM.

l. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

’85
__ __ "5 '

85
h _-„„„„„_.__„_„„ 8 " M ' "

finlmf
“N _--_„„-_

. . Thonhaltl e
’52 ä _ E g Grund S a n d Theile g c6
3g Gebu'gs- g q __ ‚ 8h0 o o "S uber '- * W, - __- Staub Femstes a
8 ‚ä art äoä 2mm 2—— 1—— 0,5—f 0,2“: 0,1"- 0,05———‚ unter ä

CD
C3

<Q
C05

1mm 0’5mm
O’QmmIO’llxnnD’05mm O’OlmmI

0’01mm

Humeser 3,6 58,8 37,6 100,0
a 8€ sandiger H ST ‚ * ‚ W“ x

r > ‚ I
Phon 2,8 g 7,2 ; 12,0 g 22,0 , 14,8 10,0 f 27,6

1 E :

b. Aufnahmefähigkeit der Aekerkrume für Stiekstoff
nach K n o p.

100 g Feinbeden (unter 2mm) nehmen auf: 75,20 cem Stickstefi’.
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II. Chemische Analyse.

a. Nährstoffbestimmung des Sehliekes (3 Decimeter Tiefe).

Auf
lufttrockenen

B e s t a n d t h e i l e Feinboden
berechnet

in Proeenten

1. Auszug mit concentrirter kochender Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Thonerde . 1,56

Eisenoxyd 3,39
Kalkerde 1,79
Magnesia . 0,51
Kali . 0,28
Natron . 0,08
Phosphorsäure 0,65

2. Einzelbestimmungen.

Kohlensäure“) (gewiehtsanalytiseh) 0,64

Humus (nach Knop) 3,65

Stickstoff (nach K jeldahl) 0,26

Hygroscop. Wasser bei 1050 Cels. . 3,08

Glühverlust aussehl. Kohlensäure, hygroscop.Wasser‚
Humus und Stickstoff . . . . 2,46

In Salzsäure Unlösliches (Thon, Sand und Nicht-
bestimmtes) 81,65

Summa, 100,00

") lüntspräche kuhlensaurem Kalk . 1,45



BOdenuntersuchung‘en.

Alluvialer Sand (frisch nusgeworf'ener Meercs’snnd des Strandwnlles).

R. GANS.

Ostseestrand am Schiewenhcrster Seeweg (Blatt Nickelswalde).

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.

7mm ,3 g” ‘ "
. ä”

mm“ ____.Ä-__ „WM
Thonhaltig}:

der ä c: ä g Grand S an d Theile
äEnt— 50€ Gebirgsart 8€ über — , _ . , l Staub Feinstes g

nahme g‘g» 2kg» 2mm 2—; 1.— }0‚5—5 0,2., 0,1— 0,05— unter ä
Dem“, CD ä <1 90a 1mm‘0,5mm‘0,2mm‘O,1mm'0,05mm

0,01mm 0,01mm

0,0 97,7 2,4 100,1
0*] Sand 4

(Ack’erkrumc)
0,01 2,4 I 86,0: 9,2 1 0,1 0,1 g 2,3

. ; ‘ 1

b. Aufnahmefähigkeit für Stickstoff (nach Knop) und c. Wasserhaltende Kraft.

Aufnahmefähigkeit Wasserhaltende
Tiefe für Stickstoff "Kraft
dei' 100 g

I
100 g 100 ccm | 100 g

Bezeichnung der Schicht
E t

Feinboden Feinerde Feinboden (untergmm)n — (unter 2mm) 5(unter 0,5mm) halten Wasser
nahme nehmen auf Stickstoff Volum- 3 Gewichts—

proccnte l procentc
. Decim. ccm i, . ccm. ccmv E g

!
Ackerkrume O -— 1, 1,8 , 1,9 34,5 19,51ll

i



iodenuntersuchungen.

II. Chemische Analyse.

Gesammtanalyse des Feinhodens.

Bestandtheile

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure
Thonerde .
Eisenoxyd
Kalkerde .
Magnesia,

mit Flusssäure.

Kali .

Natron .

2. Einzelbestimmungen.

Phosphorsäure (nach Finkener) .
Kohlensäure (gewichtsanalytisch) .
Humus (nach Knop)
Stickstoff (nach Kjeldahl)
Hygroscopisches Wasser bei 105O Cels. .
Glühverlust ausschl. Kohlensäure, hygroscop.Wasser‚

Humus und Stickstoff .

Auf
lufttrockenen

Feinboden
berechnet

in Procenten

93,50
2,02
0,48
0,21
0,80

0,82
0,52

0,06
Spuren
Spuren

0,02
0,06

0,24

Summa 98,79
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Moormergel
(aus 10 Deeimeter Tiefe).

Praugschin (Blatt Praust).

A. BÖHM.

Chemische Analyse.
a. Aschenhestimmung.

Aschengehalt im Gesammtboden: 54,57 _pCt.
h. Nährstoffbestimmung des Untergrundes (aus 10 Decimeter Tiefe).

Bestandtheile

1. Auszug mit concentririer kochendor Salzsäure
bei einstündiger Einwirkung.

Auf qttrockeuen
Feinboden berechnet

in Procenten

Thonerde 0,28
Eisenoxyd 3,09
Kalkerde 44,07
Magnesia 0,51
Kali . 0,12
Natron . 0,09
Schwefelsäure 1,66
Phosphorsäure 0,13

2. Einzelbestimmungen.
Kohlensäure *) (gewichtsanalytisch) 33,97
Humus (nach Knop) 7,20
Stickstofl‘ (naeh Kjeldahl) 0,36
Hygroscop. Wasser bei 105O Cels. . . 3,62
Glühverlust ausschl. Kohlensaule, hyg10s<op Wasser

Humus und Stickstoff 1,07
In Salzsäure Unlösliches (Thon, Sand und Nicht-

bestimmtes)
'

3,83
Summa 100,00

') Eutspräehe kohlensaurem Kalk . 77,18
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Alluvialer Moormergel.

Rosenberg (Blatt Trutenau).

A. Böml.

Chemische Analyse.
a. Kalkbestimmung
nach Selieibler.

Kohlenszun'er Kalk im Feinboden (unter 2mm): 42.7 pCt.

b. Aschenbestimmung.

Aschengehalt im Gesammtboden: 38.59 pCt.

c. Gesammtanalyse des Feinbodens.
A. LINDN’ER.

Auf lufttrockenen
B e s t a n d t h e il e Feinboden berechnet

in Procenten

1. Aufschliessung
mit kohlensaurem Natronkali.

Kieselsäure . . . . . . . . . . . . . . . 0,56
Thonerde . . . . . . . . . . . . . . . . 0,15
Eisenoxyd . . . . . . . . . . . . . . . 2,60
Titansäure . . . . . . . . . . . . . . . 0,05
Kalkerde . . . . . . . . . . . . . . . . 31,83
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . . . 0,36

mit Flusssäure und mit Schwefelsäure.
Kali . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,13
Natron . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,06

2. Einzelbestimmungen.
Schwefelsäure . . . . . . . . . . . . . . 3,31
Phosphorsäure (nach Finkener) . . . . . . . 0,41
Kohlensäure (gewichtsanalytiseh) . . . . . . . 19,42
Wasser und organische Substanz . . . . . . . 40,58

Summa 99,46

Lieferung 107 D
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Humoser Wiesenkalk.

Gross-Bölkau (Blatt Praust).

A. BÖHM.

Chemische Analyse.

a. Kalkbestimmung
nach Scheibler.

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2mm): 49,8 pCt.

h. Humusbestimmung
nach Knop.

Humusgehalt im Feinboden (unter 2mm): 27‚64 pCt.
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II. Analysen aus den Nachbarblättern.

Für die Beurtheilung der aus der Lieferung 107 analysirten
Böden und Gesteine ist es nützlich, dieselben mit den Analysen
aus Nachbarblättern zu vergleichen. Aus den Lieferungen 43,
65, 85, 86 und 97, welche die um Marienwerder und Graudenz
gelegenen 20 Blätter des westpreussischen Weichsellandes um—
fassen, seien daher im Folgenden nach den Berechnungen von
Dr. A. J entzsch einige Zahlen mitgetheilt, welche Durch—
schnittswerthe für die Zusammensetzung der hauptsächlichsten
auf der geologischen Karte unterschiedenen Schichten und der
daraus hervorgegangenen Bodenarten angeben. Durch ihre Ver—
gleichung wird es ermöglicht, aus den auf der Karte dargestellten
geologischen Unterschieden auf bestimmte chemische Unterschiede
zu schliessen, wenngleich man sich stets gegenwärtig zu halten
hat, dass es sich nur um Durchschnittswerthc handelt, dass
also jedes einzelne geologische Gebilde nach seiner mechanischen
und chemischen Zusammensetzung Schwankungen unterliegt.
Der Umfang dieser Schwankungen ist aus den Einzelanalysen
ersichtlich, welche in den Erläuterungen jener Blätter abgedruckt
sind. Um diese Analysen vollständig im Original zu überblicken,
würde es genügen, von jeder der genannten fünf Lieferungen
die Erläuterungen je eines Blattes einzusehen.

D.
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Mittelw8rthe
aus den

Mechanischen B0den-
-Analysen.

4‘425'342” m M _ “um" M N M
Thenfläfii

ü
„‚s Q ‚ 5 ge
g ä Kulturamt Agronom.ä 0:3 band Theile
ä, "ä vund Bezeich— ‚2% Grand

71'
Staub 1Feinstes

8 '55 ’Ilefen- f; q 2 -- ‘ 0,5»—-10,2-——1 0,1—— 0,05w—1 unterN _ nung 4, I]
Ö

a)
SCtht N 4

1mm1005mm1,02mm10 11111111“)05n1111001mm1
0,01111111

1 1

Ackerkrume LS——H_L 10 2,1 4,6 23,1 22,8 12.5 10,5 23,2
Waldkrume HLS«—LS 2 1,5 1,8 5,1 17,5 25,8 19,4 12,8 18,26'“ Urkrume L-——TL 9 1,8 1,31 3,9 14,7 21,8 13,9 11,5 31,5
Untergrund M 10 3,2 1,81 4,7 1 15,3 20,81 13,4 12,3 1 28,4—
Ackerkrume Ls—H_L 4 1,4 1,81 4,8“ 18,9,

_
13,2 11 ‚144444277

Waldkrume HLS»—LS 1 2,5 1,7, 8,7 55,8 15,21 8,8 4,8 8,5"m Urkrume L-—TL 4 1,2 1,41 4,2 15,5 23.51 11,7 10,7 31,9
Untergrund M 19 3,8 1,91 8,0 13,8 18,11 13,2 13,8 28,9

dg Untergrund 8.—— L8 5 48,1 21,21 15,2 1 8,11 2,81 1,8 1,0 1 2,3
Ackerkrume 1188:118 3 8,5 4,41 9,7 1 24,8 31,81 8,5 8,1 8,1

äs, ds VValdkrume HS—S 2 0,2 0,91 5,0 1 24,1 52,7 10,8 3,8 1 2,7
Untergrund

S—GS 13 3,1 1,01 7,8 1 28,5 37,21 15,0 4,2 , 2,2

Waldkrume H‘Ls 1 0,1 0,41 5,1 18,41 35,8 30,1 8,3 1 5,8
dms Urkrume T51 1 —— ——— 1 0,1 1,9 12,4 17,7 46,5 21,0

Untergrund KT6 2 ——— ——1 —„ 1,3 22,8 37,8 25,7 12,8

ACke’kmme fiKT—«HT 3 02 O8. 30 84 110 118 184 484(Schwarzerde) 1 1 a 1 1 1 1 a

dh Untergrund T 1 1,0 0,01 0,0 0,4 2,2 8,4 23,6 64,4
Tieferer Un- 1 1 1 .

tergmnd KT 13 0,5 0,1l 0,5 , 0,51 5,71 7,9 15,3 89,8

äas Untergrund s "T 0,0 ‚ 30,0 58,41 7,81 0,1 0,1 1 0,2
D Untergrund s "*2" 0,0 0,21

4,4148,01fi41,81
19’"? 0,51 1,5

Alter Wald—
w A 4

1 1 1 , 1D bodenmm- HS 1 0,0 0,81 9,2 1 40,4, 34,01 7,2 2,2 1 8,2
fortan Untergr. __ _ 1 1 _ 1 _ ‚ 1„ 1 1 ” ”“”’ ‘

im‘gm Ackerkrumc HL—„HLS 2 4,7 2,41 5,1 1 14,11 13,8; 7,2 14,8 ‘ 37,8
Gebiet Untergrund ÜSL 4 3,4 L9, 4,9 ’ 19,8 22,4 17,0 18,5 1 11,8
a unter

h _ 4
UM

8 7 M
„1*

-
4“!“1

‚m U— 7
W:

M - 8

1:23,1; Ackerkrume LSwHLS 1 1,4 2,4: 7,2 1 18,41 20,8 18,0 9,8 24,2
(16115211235 1

1
_ _ „_„M

al Untergrund HL 1 1,3 1,71 8,3 1 10,21 20,81 13,7 12,31 33,3
ah Untergrund T 1 0,0 0,01 0,4 1 0,81 2,81 6,8 18,4 1 70,8

a8, Aussendeich T 4 0,0 0,0', 0,0 1 3,0Ü 8,81 25,3 39,8 1 22,4
Eingedeicht THT 9 0,0 0,0, 0,3 1,8 5,4 18,5 41,7 1 34,4
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Mittelwerthe für die physikalischen Eigenschaften vorstehender Böden.
Absorption der.

.__-____2 ü fi— M ‚W

‘ ‚ Kulturart
A Fein‘erde gegen

Wasserhaltende
(xeognestlsche und gI onom. Salmiaklösung Kraft
B ' 1 Bezeich nun -- ‚ „ -62810 mung Tiefenschicht g Zahl der 1 Cubikcm. Zahl der 1Gewichts—

Analysen 1 Stickstoff Analysenl procente
Ackerkrume L S*H“L 9 , 60,6 9 1 23,1

a VValdkrume H L s — L s 2 5 33,2 2 1 23,5m Urkrume L—nT L 3 , 73,4 8 1 26,4
Untergrund M 6 1 64,0 8 1 23,6V

—Ä01;;1‘1;r111116 LS*H“L *3 75,1 3 - 21,5
dm \Valdkrume nie-.Ls 1 25,2 1 12,1

Urkrume L—«T L 2 ; 93,1 5 16,5
Untergrund M 2 98,1 7 25,6

d g "Untergrund G-L G m ——— 2 12,2
v

Ackerkrume Ü G S #31 S 2 27,4 3 1 6,8
äs, d s Waldkrume fis_s 2 233 2 30.1

7 7 Untergrund 8—-6 S 2 12,2 b 20,4
VValdkrume HLS 1 36,6 1 29,2

d m s Urkrume T e .—- _— 1 34,2
Untergrund KT 6 38,2 1 20,2

Ackerkrume ii KT———H T 4 108,8 1 ' 33,8
d h Untergrund

T ——— 1 „— 1 99,2
Tleferer Unter- KT 4 107,0 6 1 37’]grund 1

aus Untergrund S 1 7,6 1 1 16,8
D Untergrund S 2 7,2 5’ ‘ ‘ 18,11

D Alter Waldbod. H S 1 11 1 1 16,6
tieferer Untergr. ’ .

ü Ackerkrume HL—FILS 2 : 41,1 2 32,5
im Ö m -Gebiete Untergrund |:i S L __. _— 4 1 19,3

'a’ unter lehinig- . . „ 1 22 1
‚5511m. ‘Gehänge

Acke1 krume LS—HLS 1 35,0 7
1.

al Untergrund H L —— ——- 1 3014

an Untergrund T 1 i 118,2 1 1 35,6
a h Aekerkrume K S H 1 1 76,2 1 1 40,4

ast Aussendeich T 4 1 59 —— ——-

Eingedeicht T—HT 9 " 108 1 -

akh Kram KH—-KSH 5 81,8 5 i 62,6
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Mittelwerthe
der

chemischen

Geognostische Agronomische Zahl der
Bezeichnung Bezeichnung Analysen

Thonerde Eisen;

und

M
angan- Oxyd

Kalkerde Magnesna

a. Lösliehe Nährstoife der Oberkrume.
0m, dm Ackel LS-——HL 9 2,19 E 2,17 0,29 0,45H

LZHHWZIÄW“ His——T.s 8
H

1,17 E 1,29; 0,08 0,28
äs, ds Acker

H ___.
Hes:HS

P
"“8” ,_0,78",'80,87,uo,88, 0,28M

„ „ 8818m“ HS SAH 1
4’

051 [0,48 “26,07E—0—02
dms Wafiqw‘w'

H
‘HLS

" H
1 40,885, 1,18w

’
0,08W828

d" 523,118};d HKT—- HT 8 4,42: 5,88 2,85E1,15
m

„ -„_
S

A ä,
1

H
0,18? 0,80 1,06E807,1“84

a im
8512535351515 HLS 1 0,88 E 1,28 1,58E 0,82

gaää‘fgänll‘ä?ägge LS-‚FILS 1 1,30E 1,44 0,41E 0,85
asc

H w
'rÄ—HT,— 8 2,78E828 0,78Ei0‚707

ah Acker KSH 1 ___ E -.- 105E _..

akh
V H l

KHMM 1 ”0,42 8,88 12,72 8,78
,(at): Asch8m8in8s'

H H H " 7’ ' “W
E

H
Torfes mit Schal- —— 1 2,23 32,60 E 41,90E 1,85

resten „
EM"w—

(afläofägfigege° .— 4 8,51 E10,‚54E,88,48 2,88
akh

M
KH

M A
4 2,57"I 4,88 18 84E1,18

aK (Kaiktuffj
-

H
K

___
1 0,02f0,48 54,85E 0,84

b. Gesammt-Analysen des Feinbodens der Oberkrume.

Ü"! „dm APISSRW „_„„!-_S_:_"„_‘_-__„‚_3 .4 _‚ääQ. 193 ‚9’515 „9139
_ ,5 » W919 H}.‚„S:ii_ „ „_ 1__‚ E233. „%2_„925_31 „0’351
83,113 Acker Hesaüs 1 8,48 1,88 2,10 0,85

217818
MM H

“HSÄ—Sflnw ______„1_
W

2,82 “1,82 W822 71,18
EtAEÜIÄeFWMM W‘HHF:H18

__
""2

N
8,28 2,02 ‚ 0,47 0,48

gaääfgääälää‘ge LSÄFILS 1 5,75 1,92 0,87 E 0,81
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Analysen vorstehender Bodenarten.,8 * ‘ 2 2' ,5, 381 s'.. ‚ ‚.1, ; t3 53%g *Eälfiä'ävä‘agä „1 E ää “23%;
o l 94 5 ‘ CD P '53 c: 771 ' an 7.3 g: m o m ‚>14 ‚:„1455155143315? a 2 51:6 ‚4.;

76’113}: {“5 1.53 2.0 s äihß BSE;
M

l
Z 19-1

l
w EM D i M

ä
m

1'1
U)

ii
m

(
(53:53

a. Lösliche Nährstotfe der Oberkrume.
0,32 0,13 0,11 0,03 90,02 1 0,05 0,74 0,05 1,44 1 2,05
0,16 0,04 0,06 0,02 93,16 0,04 3,80 "—8,04“,

,
0,80 (—1,41w

0,15 0,06 0,10 0,02 92,78 0,58 1,40 0,07 8,69“ 1,28
0,04 0,02 0,03 0,01 91,79 _„ 4,12012 “10,91" ”1,84“
0,19 0,12 0,05 0,01 95,02 71,04“ 0,75 0,02 0,57 0,83

H

0,52 0,21 0,23 0,06 75,06 2,66 5,81 0,16 4,60 6,71
1,681,038, 0,04 811111511

,
97,03 "0,55 0,03

N
0,005

„_
0,018" “0,42

0,22 0,08 0,11 0,02 92,43 1,08 0,55 0,03 0,57 0,88

0,22 0,06 0,03 Spur 93,36 0,18 0,65 0,09 0,72 1,20

0,21 "0,11 0,16 0,005 83,80 0,25 818,05," 0,15 2,43
A

4,44
_— —— 4 —-— — 0,82 9,76 0,87 ——- 1

Ä;
0,18 0,27 1,88 0,13 29,70 7,54 15,56 1,22 8,74 12,88

l0,81 1,05 0,46 17,83 1,27 —— -— —— ——-
i

_—

1,08 1,02 0,77 1,14 38,75 —— .— ——— ——
E

———

8,51, 048 ”8,84, 0,45w 18,119; 10,62 24,13 1,56“ 7,29 i 9,01
0,38 0,6; _0‚15 ——- A

0,38 j41,33 0,40 0,09 0,32 i 1,24
b. Gesammt-Analysen des Feinhodens der Oberkrume.

1,90* 0,79 _0‚08___"p,_01 __85,59 0,03; 0,65 __0‚041W0,99 5 1,34
2,39 1,43 0,04 — 80,8_7__fi__(_),Q7HE 0,81 0,05 L122 1“ 1,67
1,68 1,45 0,30 —— 84,60 1,531 1,981 0,11 ä 0,55 i 0,59
1,148 0,71 0,09 0,01' 93,01

'
0,00, 0,49ä 0,03 „— > 0,57

0,16 0,02 “8,12 i:—
"

90,03 0,11 i 3,08; 0,285 ——
i

.—

2,00 1,04} 0,10 _ 84,95 ; 0,18; 0,65: 0,72 ; 1,20
l l 1

‚

0,09
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Mittelwerthe der chemischen
1- „ „l „1 _„

i’d
ä lä c': f a) ‚ä

Geognostische Agronomische Zahl der ä , 5,0% "g g
Bezeichnung Bezeichnung Analysen g , Es ä ä ä ä ä,

I: “52 1 6€ C3

e imä i t4 2

c. Gesammt-Analysen des Feinbodens des Untergrundes.
am M 5 7,01 l 2,75 1 5,91 i 1,20
dm M 6 736 { 3,40 i 6,97 1,32

„v‚„ w. 4 _A.___‚—A„ ä ._ _ ..__._Mm ‚ m-4--.. ‚M _4____1‚1‘ ‚ ‚_ „‚ 1 s

P

‚am, dm __ M 11 7,20 I 3,10 j 6,52 1,26
Geschlcbemcrgel ubcrh.) |

L _ _ 4 „_„_

dg G 1 3,19 E 1,77 i 6,94 1,31
ds s 7 3,71 ä 1,46 ' 3,12 i 0,62

dms KT® 2 5,56 ä 1,89 i 4,89 2 0,83
„,_„„-_ ‚ „W ‚ ‚ i - _

dh KT 10 9,80 g 6,96 J‘ 8,41 5 2,92
„___„_„_-___„._.._„-_„_ __„„ „mm—m „__ « „, 1, __ ‚1 1 „ - —

a im äm-Gebiete HSLflHL 2 9,34 g 3,82 i 0,69 1,35
.„_.....‚4-_„._

_-. .__.\

i

‚

1,

_fi4„

Kalkpuppen 1 1,97 1 1,30 38,26 0,50
aus Thonmergel i 1,

ak KTK 15*) 0,50 3 1,10 ä46,40 0,90
_„ ‚_.„_‚„ „1-- „ .„HM- __„„.A.. „.„M‘“ _„Nm. |1 1 1 1 __1_1

D s 1 2,14 0,76 i 0,21 0,27

Alter waldbo‘ien HS 1 2,25 E 0,77 1 0,29 0,24
unter D

ian T 1 14,64; 5,48% 1,43 _ 2,95

*) Die 15 Analysen betreffen Wiesenkalke Ost- und Westpreussens.
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Analysen vorstehender Bodenarten. (Fortsetzung).

. t <8 8 8 ’13"‘* 1 4 r: ‚z ä: o s4 g 3.52%
q 5—323n 2,782 6:33 „1 3 8331 5.3%3
o 94.5 1 ‚5 r-q; c 71 (13;: 7.1 m : g ä 1 M4 r;::: H 352138 02553. 233 E ä ’ am 141,46c6 *5 ‚q *3 .93 q o z 33 8.3 2 ‘28;m z {l1 ‚m x z: M m a1 m €506":

e. Gesammt-Analysen des Feinbodens des Untergrundes.
2,11 ; 1,25 0,12 ——. 72,77 4,29 . 0,01 0,08 1 1,54 1,28
2,48; 1,971 0,17 —— 67,68 5,25 0,01 0,01' 1,21 1 2,85

1
A — ‘I

l
.„„

2,20 1,64 0,15 — 69,99 4,81 0,01 0,02, 1,86
1

1,84

1,09 1,07 0,181 —— g 77,15 5,191 0,16 0,05, 0,87 0,67

1,66 1,12 0,15
l ——— : 85,42 l' 2,32 SpurenSpuren‘ 0,33

{1
0,66

2,06 1,07 0,20 ‚.— ' 79,71 8,61 —— ‘ .— 0,58 ; 0,60
2,98 1,27 0,28 —. Ä 58,58 6,601 0,28 0,04i 2,74 4,64

1 - n - ‘ ;
2,721 1,64 0,24 _. ‘ 78,45 0,12. 1,951 0,22f 2,01 1 2,78

I 1
‘ ‘

-

.._ _. ——„ __ 18,62 39,35 —— „- ——- 4

0,02 0,11 0,10 0,87‘ 5,70 ',86,50< 6,00: 0,80j 2,80 —-.
1 —- 1 1 1 1 ‚ .___.

0,94; 0,44 0,08 —— 98,71 i 0,051 0,19 0’051 0,25 ‘, 0,82
2 , 1 1 i" „

1,19* 0,52*E 0,18 _. 91,89 1 0,01 i 0,81 1 0,081 0,48 0,97

8,47 1,28‘1 0,16, _— ’ 62,45 g 0,06 0,50E 0,141 3,99 1 4,88

Lieferung 107.
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